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Krieg, Wirtſchaft und Fürſorge.
he.

hr,
Die falſche Rechnung.

Vor vier Jahren erregte der Engländer Normann Augell großes
Aufſehen mit einem Buche: „Die falſche Rechnun 45 worin
er zu beweiſen verſuchte, daß ein s ieg zumnahezu ſofortigen Zuſammenbruch der Wirtſchaft aller beteiligten
Länder führen müßte. Mit großer Kraft der Anſchaulichkeit wurde
geg. daß auch der Sieger in einem ſolchen Völkerſtreit wirt
ſchaftlich nichts zu gewinnen aber deſtomehr zu verlieren habe, da
der Sieger bei ſeinem engen ökonomiſchen Verhältnis zum Be
ſiegten ſchließlich auch die dem andern geſchlagenen Wunden an
ſeinem eigenen Leibe ſpüren müßte.
Der erſte Teil der Normann ÄAngellſchen Prophezeiung hat ſich

nicht erfüllt. Wohl hat der Krieg überall, wie es nicht anders
ſein kann, eine gewaltige Stockung des Wirtſchaftslebens herbei-
geführt und damit viel Nöte und Sorgen geſchaffen, in keinem der
beteiligten Staaten iſt aber mit dem Kriegsausbruch unmittelbar
ein Zuſtand der ökonomiſchen Zerrüttung eingetreten, der von der

Geſamtheit als unerträglich empfunden würde. Was aber den
en Teil ſeiner Theorie betrifft, ſo wird es Jahre der Er
fahrung bedürfen, um nachzuprüfen, ob und inwieweit ſie berechtigt
iſt. G rniges dazu kann aber vielleicht doch ſchon jetzt geſagt
werden.

Normann Angell hatte zunächſt als Engländer und für Engländer
Sein Buch et ſich jetzt zum großen Teil wie eineolemik gegen den Verſuch Englands, Veutſchland im Kriege aus

W ern. Und in dieſem Teil hat das Buch ſehr raſch ſeinees erfahren, denn wenn a nicht n leugnen iſt, daß
die ung der deutſchen Hand chiffahrt und der Verſuch,
auch die neutralen Zufuhren abzuſchneiden, für Deutſchland eine
ſchlimme Schädigung bedeuten, iſt doch der Schaden, den die
engliſche Wirtſchaft zugleich erlitten hat, geradezu enorm. Die
Einfuhr im Monat September hat ſich gegenüber dem gleichen
Monat des Vorjahrs um 326 Millionen Mark, die Ausfuhr um
315 Millionen Mark verringert. Jm ganzen iſt der engliſche
Handel ſeit dem Kriegsausbruch in der Einfuhr um 700 Millionenin der Ausfuhr um 800 Millionen, im ganzen alſo um anderthalb
Milliarden Mark zurückgegangen. Solche Zahlen können keine
Verwunderung wecken, wenn man bedenkt, daß England im Jahre
1913 nach Deutſchland allein für 876 Millionen Mark ausgeführt
und von Deutſchland für 1438 Millionen Mark Waren eingeführt
hat. Dazu kommt die Unterbindung des Handels mit Oeſterreich
Ungarn ſowie die Verringerung der Kaufkraft und der Verkehrs
möglichkeit für die verbündeten und die neutralen Staaten. Der
dadurch entſtehende Ausfall kann auf keinen Fall durch jene Teile
des Außenhandels ausgeglichen werden, die England im Laufe
des Krieges ſeinem dentſchen Gegner vielleicht entreißen wird.

Faſt tragikomiſch matet die Flug an, die die für England ſo
ungeheuer e Textilinduſtrie durch das Ausbleiben der
deutſchen Teerfarbenſtoffe erlitten hat. An ſolchen Farbſtoffen hat
England in den letzten Jahren regelmäßig eine ungeheure Menge
im Werte von 22—-23 Millionen Mark bezogen. Die durch den

r bewirkte Abſchneidung der Zufuhr hatte die ſofortige
Stillegung zahlloſer Webſtühle zur Folge.

Nun rechnet man in England damit, daß die zum Teil erſt
ganz neu zu ſchaffende einheimiſche Jnduſtrie nicht nur das Manko
der deutſchen Einfuhr erſetzen ſondern auch der deutſchen Konkur-
rentin wichtige Auslandsmärkte abjagen würde. Jn ſolchen Hoff
der liegt aber ein ſchier unbegreiflicher Rechenfehler, denn
England fehlt zur Ausführung eines ſolchen Planes die aller
wichtigſte Fort nämlich die dazu nötige Zahl der Arbeits-
kräfte. Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft Englands erlebte noch kurz
vor Kriegsausbruch eine Periode großer Proſperität, die Arbeits
loſigkeit war gering und trotzdem mußten noch für faſt
anderthalb Milliarden Mark Waren aus Deutſchland eingeführt
werden, um den Bedarf der engliſchen Kundſchaft zu decken. Jm

anzen betrug die deutſche Ausfuhr an halbfertigen und fertigenWaren im Jahre 1913 nicht weniger als 7434 Millionen Mark

an Wert!
Sollte die deutſche Jnduſtrieproduktion für das Ausland ganz

oder zum großen Teil an England übergehen, dann müßten nicht
nur alle engliſchen Arbeiter 24 Stunden am Tage arbeiten, ſondern
es wäre noch ein ungeheurer Zuzug gelernter Arbeiter nötig, der
naturgemäß wieder nur aus Deutſchland erfolgen könnte.

Es zeigt ſich alſo, daß die J die Deutſchland neben
England als große Werkſtatt der Welt behauptet, auch dann nicht
zerſtört werden könnte, wenn England als Sieger aus dem gegen
wärtigen Kampfe hervorgehen würde. Der Güterbedarf der eigenen
Bevölkerung und der fremden Völker kann nicht von England allein
beſtritten werden, ſondern nur von England und Deutſchland zu
ſammen und überdies von den andern Stagten, die als Jnduſtrie-
länder in Betracht kommen. Die Herrſchaft, die England bisher
in der Welt ausgeübt hat, hat den gewaltigen Aufſchwung der
deutſchen Jnduſtrie nicht verhindern können. Und ſo lange die
Deutſchen ein ſtarkes, an tüchtigen Arbeitskräften reiches Volk
bleiben, werden alle Schäden, die die deutſche Wirtſchaft durch
gewaltſame Störungen erfahren kann, wieder ausgeglichen werden.

Wenn aber England erkennt, daß ſeine R
iſt, und daß durch die Anwendung von Gewaltmitteln wirtſchaft
liche Notwendigkeiten nicht aus der Welt geſchafft werden können,
wenn andererſeits Deutſchland an ſich ſelber den Beweis erbringt,
daß es trotz aller maritimen Macht Englands ſeine wirtſchaftliche
Entwicklung aufrechterhalten und fortſetzen kann, dann
einzuſehen, warum nicht nach Beendigung des für beide Teile un
heilvollen Krieges ein dauerndes friedliches Verhältnis
zwiſchen den beiden großen Arbeitsvölkern Europas Platz greifen
ſoll. Jn beiden Staaten iſt der Anteil des induſtriellen Prole-
tariats an der Geſamtbevölkerung viel größer als in anderen
Jändern, in beiden Staaten wird der Krieg, wie wir hoffen und

Rechnung falſch

nicht

erwarten dürfen, die Folge haben, daß gegenüber der Kapital s
olitik die Arbeiterpolitik in den Vordergrund treten wird. Die

Arbeiter Englands haben dieſen Krieg nicht gewollt, und wenn
ſie auch, ebenſowenig wie ihre deutſchen Klaſſengenoſſen eine
Niederlage ihres eigenen Vaterlandes wünſchen, ſo haben ſie doch
von einem Sieg Englands keine Verbeſſerung ihrer Lage zu er-
warten. Sie erwarten dieſe Verbeſſerung vielmehr aus der großen
ſozialen Bewegung, in die ſie in den letzten Jahren eingetreten
ſind und die nach dem Kriege vorausſichtlich ihre Fortſetzung in
noch viel ſtärkerem Maße finden wird.

Daß der gegenwärtige Krieg durchgekämpft und nach Kräften
zum Siege Deutſchlands geführt werden muß, iſt für uns alle
eine Selbſtverſtändlichkeit. Aber darüber hinaus das engliſche
Volk unter allen Feinden Deutſchlands zum Spezialfeind zu kon-
ſtruieren, mit dem allein es keine Verſöhnung geben könne, bis
der Kampf um die Weltherrſchaft endgültig, ſei es auch in wieder-
holten Kriegen, entſchieden fei, wäre ein ſchädliches, gefährliches
Beginnen. Wir müſſen jetzt Krieg führen mit dem England des
Kapitals, dann aber wollen wir Frieden ſchließen mit dem Eng-
land der Arbeit!

Reichsmittel für die Arbeitsloſen

Nach der großen Enttäuſchung, die die preußiſche Kriegs-
vorlage den Arbeitsloſen gebracht hat, wenden ſich alle Blicke
wieder dem Reiche zu. Anfang Dezember tritt der Reichstag
zu einer kurzen Tagung zufammen, es iſt aber noch nichts
n htrchen e ea gine Vorlage ugehen

flichten der Gemeinden zur Arbeitskoſenunterſtützung ge
regelt und die Beitragsleiſtungen des Reiches dazu normiert
würden. Ein Brief des Reichskanzlers an den Vorſtand der
Geſellſchaft für Wiale Reform, den die Nordd. Allg. Ztg. kürz-
lich veröffentlichte, enthält keine voſitiven Zuſagen, wenn er
es auch andererſeits an gewiſſen tröſtlichen Ausblicken nicht
fehlen läßt.

Herr v. Bethmann Hollweg beginnt damit, den Adreſſaten
ſeines guten Willens zu verſichern, „daß alles geſchehen
muß, um diejenigen unſerer Volksgenoſſen, die der Krieg sr-
tverbslos gemacht hat, vor Not zu ſchützen.“ Zu dieſem allen
gehört dann jedenfalls auch die ausgiebigſte Unterſtützung der
Gewerkſchaften und der Gemeinden, die auf die Dauer die
ihnen auferlegte Laſt der Arbeitsloſenunterſtützungen nicht
tragen können. Verſtehen wir den Brief des Reichskanzlers
aber recht, dann ſoll eine notwendige Unterſtützung doch nur
auf recht ungeradem und unſicherem Wege erfolgen. Der Reichs-
lanzler ſchreibt nämlich:

Dabei rechne ich darauf, daß die Bundesſtaaten beſtrebt
ein werden, den Gemeinden, ſoweit die Geldbeſchaffung
chwierigkeiten macht, mit ihrem Kredit beizufpringen, zumal

ſich meines Erachtens das Reich nach beendetem
Kriege einer Prüfung nicht wird entziehen können, in
wieweit es ſich ſeinerſeits an der Unterſtützung bei-
tragsſchwacher Gemeinden beteiligen muß.

Der Hergang würde ſich danach fo darſtellen: Zunächſt
haben die Gemeinden für die Arbeitsloſenunterſtützung zu
zahlen, was ſie zahlen können. Gehen ihnen die Mittel aus,
ſo hätten ſie ſich an die Staatsregierungen zu wenden, um ſich
von ihnen oder mit ihrer Hilfe Geld auszuborgen. Jſt dann
der Krieg vorbei, ſo wird das Reich in eine Prüfung der
Frage eintreten, inwieweit es den Gemeinden die für die
Arbeitsloſen gemachten Aufwendungen rückvergüten ſoll.

Was dabei herauskommt, iſt natürlich beſſer als nichts. Es
iſt aber das Gegenteil einer guten Organiſation. Und man
kann kaum verſtehen, daß in einem Staatsweſen, das auf
ſeine Organiſationskraft ſo ſtolz iſt, die Regelung einer wich-
tigen Frage ſo ganz aufs Ungefähre und Ungewiſſe geſtellt
werden ſoll.

Die Gemeinden müſſen Geld herbeiſchaffen, wo ſie es
kriegen, um den Arbeitsloſen zu helfen! Denn es muß ja
„alles geſchehen, um diejenigen unſerer Volksgenoſſen, die der
Krieg erwerbslos gemacht hat, vor Not zu ſchützen“. Wieviel
oder wie wenig ſie geben wollen, das bleiht jedoch ganz in ihr
Ermeſſen geſtellt. Sind ſie freigebig, dann werden ſie vielleicht

Sicheres weiß man nicht einen Teil ihrer Ausgaben,
deſſen Größe ganz unbeſtimmt bleibt, vom Reich zurückerſtattet
erhalten.

Ein Privatmann, der auf ein Geſchenk hin, das ihm für
die Zukunft verſprochen iſt, ſchon Aufwendungen machen
würde, verdiente, unter Vormundſchaft geſtellt zu werden.
Hier wird aber den Gemeinden zugemutet, Ausgaben zu
machen in der vagen Hoffnung, daß das Reich ihnen ſpäter
einmal etwas davon erſetzen werde. Wäre es da doch nicht
beſſer, die Reichsarbeitsloſenverſicherung auf dem geraden,
klaren Wege der Reich sgeſetz gebung durchzuführen, ſtatt
über den Umweg einer drohenden Zerrüttung der Gemeinde-
finanzen?

Kommt kein Geſetz, das die Pflichten der Gemeinden und
des Reiches ſicher umgrenzt, dann müſſen die Gemeinden
ſehr zum Schaden des „Burgfriedens“ immer mehr zu
Schauplätzen erbitterter Kämpfe um die Arbeitsloſenunter-
tützung werden. Denn auf der einen Seite werden die kom

munalen Finanzverwaltungen nicht auf ungewiſſe Ver-
ſprechungen hin ihre Ausgaben ins Ungemeſſene ſteigern
wollen, auf der anderen Seite aber werden die Arbeitsloſen,
die beim beſten Willen keine Arbeit finden, mit Recht darauf
dringen, daß ihnen geholfen wird, ſei es nun durch die Ge-
meinde oder das Reich. Die Sorge, woher ſie für ſich und für
ihre Kinder das Brot des morgigen Tages nehmen werden,
iſt ihnen viel wichtiger, als die Sorge um die ſpäteren finan-

ine der die

ziellen Auseinanderſetzungen zwiſchen Reich und Kommune.
Und jeder, der die warmherzige Anſicht des Reichskanzlers
teilt, „daß alles geſchehen muß, um diejenigen unſerer Volks-
genoſſen, die der Krieg erwerbslos gemacht hat, vor Not zu
ſchützen“, wird ihren Standpunkt vollkommen verſtehen und
billigen. Es wird alſo dann den Gemeinden gar nichts anderes

übrig bleiben, als eine entſchloſſene Bankerotteurpolitik zu
treiben, da ein Eingreifen des Reiches um ſo ſicherer zu er
warten iſt, je größer und allgemeiner die Verwirrung der
kommunalen Finanzen am Ende des Krieges ſein wird.

Solche Ausſichten ſind nicht eben erfreulich. aber man wird
ſich mit ihnen abfinden und auf ſie einrichten müſſen, wenn die
Reichsregierung nicht doch noch eine vegere Regelung findet als
die, die der Reichskanzler in ſeinem Brief an die Geſellſchaft
für ſoziale Reform vorſcbhlägt. Einſtweilen wird man die
Hoffnung nicht aufgeben, daß die Zeit, die vor der nächſten
Reichstagstagung liegt, auch noch beſſeren Rat bringen wird.
Neben den Arbeitsloſen haben ja auch die Gemeinden das
ſtärkſte Jntereſſe daran, daß das ungewiſſe Verſprechen des
Reichskanzlers durch eine entſprechende Geſetzesvorlage auf
eine feſtumriſſene Formek gebracht wird. An den verantwort-
lichen Stellen wird man ſich wohl auch ganz klar darüber ſein,
daß in dieſer Zeit der Not der beſte Wille und die vornehme
Geſinnung ſolange von ſehr geringem Werte bleiben, als ſie
nicht in einer entſchloſſenen Tat ihren Ausdrufk finden!

Höchſtpreiſe für Getreide.
n

Der Bundesrat beriet am Freitag über die geſetzliche Feſt
legung der Höchſtpreiſe für Getreide und Futtermittel. Wie
die Berliner Preſſe erfährt, iſt beantragt, den Höchſtpreis
für Weizen auf ungefähr 250 Mk. die Tonne und den
Höchſtpreis für Roggen auf 225 Mk. feſtzuſetzen. Die Ver-
träge, die zu höheren Preiſen abgeſchloſſen ſind, ſollen durch
die Höchſtpreiſe nicht berührt werden.

Daß nicht ſofort bei Kriegsbeginn Höchſtpreiſe für
Getreide eingeführt wurden, rächt ſich jetzt ſchwer. Die Markt-
preiſe ſind enorm in die Höhe gegangen. Vor Ausbruch des
Krieges waren die Preiſe, wie gewöhnlich vor der Ernte, recht
hoch. Die Berliner Börſe notierte am 20 Juli Weizen mit
20,50 Mk. pro Doppelzentner, Roggen mit 16,90 Mk. Der
Kriegsausbruch brachte die Panik und der Preis ſchnellte am
2. Auguſt empor auf 25 Mk. für Weizen und 22 Mk. für Roggen.
Da das Getreide aus der neuen Ernte an den Markt kam,
ſanken dieſe Panikpreiſe bald wieder: Mitte Auguſt war in
Berlin Weizen zu 21,50 Mk., Roggen zu 18,50 Mk. zu haben.
Seitdem ſteigen die Preiſe aber unabläſſig und jetzt ſind jene
Panikpreiſe bereits überſchritten; am 20. Oktober notierte die
Berliner Börſe Weizen mit 27, Roggen mit 28,80 Mk. An
anderen Märkten ſind die Preiſe dieſem Niveau entſprechend
im Oſten etwas niedriger, im Weſten erheblich höher.

Aber ſelbſt wenn die Höchſtpreiſe jetzt eingeführt werden
und das muß ſchnell geſchehen! ſo bleibt noch eins zu
tun: die Vorratsregelung. Wir haben dieſer Tage
dieſe Notwendigkeit ſchon ausführlich begründet und darauf
hingewieſen, daß auch der bayeriſche Bauernführer Dr. Heim
ſchrieb: „Preisreguliernng ohne Vorratsregnlierung iſt wir-
kungslos, unwirtſchaftlich, von gegenteiliger Wirkung.“ Auch
die Deutſche Tageszeitung, das Organ des Bundes
der Landwirte, ſagt:

Die Höchſtpreiſe genügen aber allein nicht; Hand in Hand
damit muß eine Organiſation zur Feſtſetzung und
Verteilung des Bedarfs gehen. Entſchließt man
ſich nicht zu dieſen Maßnahmen, ſo können bei längerer
Dauer des Krieges, mit der wir unbedingt rechnen müſſen,
recht ſchwierige und recht bedenkliche Verhältniſſe eintreten.

Das ſchaffende, opferbringende Volk hat ein Anrecht dar
auf, daß die verantwortlichen Behörden ungeſäumt das Nötige
tun. Und zwar durchgreifend!

Rüſtungsprofite.
Die Ernte der engliſchen RüſtungsJntereſſenten

unter Grey und Asquith.
Als die liberale Partei in England den Sieg über die Kon

ſervativen davontrug, geſchah es auf Grund eines Programms,
das ein Friedensprogramm und ein Programm der
Verminderung der Ausgaben für die Flotte war.
Der jetzige erſte Lord der Admiralität griff im Jahre 1906 die
konſervative Regierung energiſch und heftig wegen ihrer un
wirtſchaftlichen Ausgaben für die Marine an. Die Regierung
der Liberalen hat aber im ſtrikten Gegenſatz zu ihrem Frie
dens- und Abrüſtungsprogramm gehandelt.

Schon im erſten Budget von 1906-07 ſteigerte ſie die Aus-
gaben für die Flotte auf 620 Millionen Mark und im Jahre
1914 forderte Winſton Churchill für die Kriegsflotte 1020 Mill.
Mark. Genoſſe Snowden von der unab ängigen Arbeiter
partei wandte ſich gegen die Forderung und zitierte ein Wort
des Lord Welby, der einmal Schatzkanzler war: „Wir ſind in
den Händen einer Organiſation von Leuten, die uns über den
Löffel barbieren. Dieſe Organiſation ben aus Politikern,
Militärs, Waffenfabrikanten und Journaliſten. Alle ver
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tangen e Ansgaben undPaniken, um Publikum und die Miniſter zu erſchrecken.“
Das Jahr 1900 eine ſolche „Panik“. Jm vorher-

gehenden Jahre hatten die Rüſtungsfirmen Armſtrong, Whit-
worth, die try Ordance Works und Beardmore mit

der Vickers Limited neue Schiffswerfte gebaut. Jm
e 1909 ſtiegen die Privataufträge für neue Schiffe auf
llionen Sterling (140 Mill. Mk. ein PfundSterling gleich 20 Mk.). Das Jahr 1910-11 war das des erſtenneuen Alaktenprogramms unter der liberalen Regierung. Man

hatte aus einem an ſich geringfügigen politiſchen Zwiſchenfall
eine große politiſche Gefahr für Großbritannien gemacht und
unter der Herrſchaft der Furcht wurde das neue Flottenpro-

angenommen. Die privaten Aufträge fielen auf 4
illionen Pfund Sterling. Dafür kamen die Regierungsauf-

träge. Der Gewinn der Vickers Limited belief ſich auf 424 000
Vfund Sterling; zwei Jahre darauf hatte er ſich verdoppelt.Das war der Erfolg des neuen Flottengeſetzes für die Aktio

näre dieſer m engliſchen Rüſtungsfirma. Die Dividenden
der Vickers Limited ſteigerten ſich unter der liberalen „friedens-
freundlichen und rüſtungsfeindlichen“ Regierung der Asquith,
Grey und Churchill von 474 000 auf 544 000, dann auf 745 905
und im letzten re auf 872 000 Pfund Sterling (17 Mill.
440 000 Mk.). Für die Firma Armſtrong ergibt ſich eine
Steigerung von 429 000 auf 777 000 Pfund Sterling im Jahre
1912. Die Schiffswerft Beardmore konnte ihre Dividenden
von 72 000 auf 201 009 Pfund Sterling erhöhen; ſie hat in
drei Jahren ihren Dividendenſatz verdreifacht. Dieſe drei
DreadnoughtsFirmen hatten in einem einzigen Jahre einen
Reingewinn von rund 37 Millionen Mark.

Die genannten Firmen haben Zweigniederlaſſungen in zahl-
reichen Ländern Europas. So hat die Vickers Limited u. a.
Werften in Spanien und in Jtalien. Sie ſind außerdem kar-
telliert. Die Liſte der Aktionäre der Vickers Limited weiſt
Angehörige aller Länder auf Ftalien, Japan, Rußland, Braſi-
lien, China, Spanien, Chile uſnu. Die engliſche Regierung
hat unter Bruch ihres Friedens und Abrüſtungsprogramms,
durch das ſie in den Sattel kam, ſeit ihrer Herrſchaft forciert
zum Kriege gerüſtet. Sie wurde dabei gedrängt und geſchoben
durch die Jntereſſenten des engliſchen Rüſtungskapitals, das
gewaltige Gewinne einheimſte und das aus dem furchtbaren

ingen der Völker, aus all dem vergoſſenen Blut neue und
höhere Dividenden herauswirtſchaften wird.

Kriegsnachrichten.
Außer den Mitteilungen des Generalſtabes liegen heute

wenig private Meldungen von den Kriegsſchauplätzen vor.
Und das, was berichtet wird, iſt meiſt unverbürgt und unwahr-
ſcheinlich, ſo daß ſich ſeine Wiedergabe verbietet. Lediglich
folgendes lohnt die Regiſtrierung

Bern, 23. Oktober. (W. T. B.) Der Bund ſchreibt: Auf
der ganzen Linie von Nieuport bis nach La Baſſeée iſt die
deutſche Armee zur Offenſive übergegangen. Das läßt den
Schluß zu, daß ſie ihren Aufmarſch vollendet hat und ſich ſtark
genug zu einem Kampf mit offenſivem Ziele führt. Die Ein-
nahme von Lille war der erſte, das Mißglücken der franzöſiſch
engliſchen Offenſive gegen Lille der zweite Triumph im Spiele
der Deutſchen. Es fragt ſich heute mehr denn je, ob die Ver-
bündeten im Raume von Dünkirchen noch kräftige Reſerven
ſtehen haben. Da es ſich um einen Bewegungskampf handelt,
reifen die Entſcheidungen ſchneller.

Das Eingreifen der engliſchen Schiffe in die
Landkämpfe hat Beunruhigung geweckt, doch ſcheinen die Er-
folge und Möglichkeiten nur gering. Erſtens ſind der belgi-
ſchen Küſte weite Sandbänke vorgelagert, weiter iſt die Küſte

ſelbſt aus Dünen zuſammengeſetzt, die eine wirkungsvolle Be
ſchießung der Truppen ausſchließen. Die Verwendung von
Monitoren wird dagegen möglich ſein. Daily Telegraph
meldet: Die am Seegefecht an der Küſte teilnehmenden drei
Monitore Merſey, Humber und Severn waren für Braſi-
lLien gebaut und wurden von der Admiralität bei Ausbruch

des Krieges angekauft. Es ſind gepanzerte Schiffe von 1250
Tonnen Waſſerverdrängung mit einem 2!ezölligen Panzer
und dem geringen Tiefgang von 412 Fuß.
15-Zentimeter-Geſchütze in gepanzerten Türmen, und verfügen
außerdem über zwei 12-Zentimeter-Haubitzen, einige leichte
Kanonen und einen Seitenpanzer. Die Beſatzung iſt etwa
hundert Mann ſtark. Der ſehr geringe Tiefgang er beträgt
allgemein nicht über zwei Meter macht ſie für die Ver-
wendung an ſolchen Küſten oder in Flußmündungen beſonders
geeignet. Jhre Erfolge müſſen aber ſehr beſcheiden bleiben.
Wirkliche Kriegsſchiffe können kaum an der Küſte gegen
das Landheer verwendet werden.

Calais bereitet ſich auf eine Belagerung vor. Die Zivil-
bevölkerung muß das Feſtungsgebiet verlaſſen. Durch Ter-
neuzen ſind im ganzen 32 500 belgiſche Soldaten nach Holland
gezogen, darunter 360 Offiziere.

Der Brüſſeler Korreſpondent der Neuen Freien Preſſe gibt
an, König Albert habe einen Separatfrieden angeſtrebt, ſei
aber von England hieran verhindert worden. Laut Vor-
wärts berichtet Het Volk, in Brüſſel herrſche lediglich eine
Mehblteuerung, aber feine Hungersnot. Laut B. T. hat der
belgiſche Staat ſämtliche Zahlungen eingeſtellt. Die deutſche
Regierung zieht ſeit 1. Oktober die Steuern für ihre Rechnung
ein. Nach Antwerpen zurückgetehrte Flüchtlinge empfehlen
ibren Mitbürgern die Heimkehr. Der L. A. meldet aus
Brüſſel, daß die Unterſuchung in Löwen abgeſchloſſen ſei. Sie
habe ergeben, daß die Bevölkerung mit den Truppen aus Ant-
werpen durch Raketenſignale in Verbindung ſtand und daß
Ziviliſten auf durchziehende Truppen geſchoſſen haben.

Die Streitkräfte. Aus Köln meldet W. T. B.: Die
Köln. Zeitung ſchreibt: Die Nachricht, in England würden
1 200 000 Rekruten ausgebildet, ſei wenig glaubhaft. An
Mannſchaften könne es England nicht fehlen, da es noch zahl-
loſe Arbeitsloſe in England gibt, aber es mangele den Eng-
ländern an Ausbildungsperſonal, Ausrüſtungen und Waffen.
Die engliſchen Verluſte von 1541 Offizieren und 32 880 Mann
bedeuten einen ungeheuren Prozentſatz der bis jetzt nach dem
Feſtlande geſandten 200 000 Mann. Jedenfalls beunruhige
man ſich in Deutſchland nicht über das engliſche Millionenheer.
Unſere noch nicht eingeſtellten Freiwilligen belaufen ſich auf
2 Millionen und in Oeſterreich- Ungarn auf 114 Million, die
ausgebildet werden können und vor allen Dingen auch aus-
gebildet werden. Dazu komme noch der beiderſeitige Rekruten
jahrgang, einer weiteren Million. Den engliſchen Truppen
von angeblich 1 200 000 ſtänden daher bei uns und Oeſterreich
45 Millionen gegenüber.

Nach einer Londoner Meldung ſind 8000 deutſche Kriegs-
gefangene und 1000 Zivilgefangene im Lager von Alderſhot
vereinigt. Sie werden gut behandelt und verpflegt und klagen
nur über mangelnde Nachrichten. Wie Daily Telegraph
meldet, hat das engliſche Staatsſekretariat des Jnnern eine
Verordnung an die Polizei erlaſſen, alle Deutſchen, Oeſter
reicher und Ungarn, die in militärpflichtigem Alter ſtehen, zu
verhaften und den Militärbehörden zu überweiſen. Aus vielen
Orten werden Maſſenverhaftungen gemeldet.

Laut !T. R. wird die wirtſchaftliche Kriſe in London ſehr
fühlbar. Jn wenigen Tagen ſind fünf größere 'Geſellſchaften
in Kankurs geraten.

e erfinden politjſche J

Sie haben zwei

Die Times meldet aus Bordegux: Die Ausbildung der dies
jährigen franzöſiſchen Rekruten wird in zwei Monaten voll
endet ſein. Unter der Ueberſchrift: Der Blutzoll der fran-
zöſiſchen Generale melden italieniſche Blätter, daß bisher
wenigſtens 21 franzöſiſche Generale gefallen ſeien.
Auch die Engländer hätten laut Daily Mail mehrere Armee-
korps-Kommandeure verloren.

Hartnöcige Kümpfe un der Kundlküſte.

Ruſſiche Angriffe abgeſchlagen!
Großes Hauptquartier, 24. Oktober, vorm.

(W. T. B.) Die Kämpfe im Vſer- und Vpres-
kanal- Abſchnitt ſind außerordentlich hart näckig.
Jm Norden gelang es uns, mit erheblichen Kräften
den Kanal zu überſchreiten. Oeſtlich Ypres
und ſüdweſtlich Lille dringen unſere Truppen in
heftigen Kämpfen weiter langſam vor. Oſtende
wurde geſtern in völlig zweckloſer Weiſe von engliſchen
Schiffen beſchoſſen.

Jm Argonnenwald kamen unſere Truppen mehr-
fach vorwärts. Es wurden mehrere Maſchinen
gewehre erbeutet und eine Anzahl Gefangene
gemacht.

Zwei franzöſiſche Flugzeuge wurden her
unterge ſchoſſen. Nördlich Toul bei Flirey
lehnten die Franzoſen eine ihnen von uns zur Be-
ſtattung ihrer in großer Zahl vor der Front liegen-
den Toten und zur Bergung ihrer Verwundeten
angebotene Waffenruhe ab.

Weſtliich Auguſtow erneuerten die Ruſſen
ihre Angriffe, die ſämtlich abgeſchlagen wurden.

Oeſterreichiſche Erfolge.
Wien, 23. Oktober, mittags. Amtlich wird verlautbart:

Am unteren San ließen wir den Gegner an verſchiedenen
Stellen über den Fluß kommen, um ihn dann überall dicht an
den Fluß zu preſſen. Bei Zarzecze machten wir über 1009
Gefangene. Vor Jwangorod ſchlnugen Teile unſeres
Heeres zwei feindliche Diviſionen, nahmen 3600 Ruſſen
gefangen und erbeuteten eine Fahne und 15 Maſchinen-
gewehre. Der Flußmonitor Tames ſtieß nach einer erfolg-
reichen Aktion auf der Save auf eine feindliche Mine und
ſank. 33 Perſonen werden vermißt, die übrigen wurden ge-
rettet.

Um Lemberg. Aus Wien kommt die Meldung: Die
Ruſſen die urſprünglich ihre Truppen bis auf eine kleine Be-
ſatzung aus Lemberg zurücigezogen hatten. warfen nach dem
Entſatz von Przemiſl durch die öſterreichiſche Armee außer-
ordentliche Verſtärkungen nach Lemberg. Gegenwärtig liegen
dort 80 000 Mann. Tag und Nacht arbeiten ſie an der Befeſti
gung der Stadt. Die anfänglich milde Behandlung der Be-
wobner iſt einem rohen Regime gewichen. Es fehlt an Nah-
rungsmitteln; Raubanfälle mehren ſich allabendlich. Die
Ruſſen wollen Lemberg um jeden Preis halten.

Vernichtungskrieg zur See.
Die Vernichtung des engliſchen Kreuzers

Hawke amtlich beſtätigt.
Berlin, 24. Oktober. (W. T. B.) Die bereits früher nicht

amtlich gemeldete, am 13. mittags erfolgte Vernichtung des
engliſchen Kreuzers Hawke durch ein deutſches Unterſeeboot
wird hierdurch amtlich beſtätigt. Das Unterſeeboot iſt
wohlbehalten zurückgekehrt. Am 20. Oktober iſt
der engliſche Dampfer Glicra an der norwegiſchen
Küſte von einem deutſchen Unterſeeboot durch Oeffnen der Ven

tile verſenkt worden, nachdem die Beſatzung auf Anf-
forderung das Schiff in den Schiffsboaten verlaſſen hatte.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes
gez. Behncke.

Die Taten eines Kreuzers.
London, 23. Oktober. Das Renterſche Byrean meldet

uns Las Palmas: Der deutſche Dampfer Krefeld
iſt in Teneriffa eingelaufen mit den Mannſchaften von 13
britiſchen Dampfern an Bnrd, die der deutſche
Kreuzer Karlsruhe in der Atlantic verſenkt hat.
Die Geſamttonnage beläuft ſich auf 60 000 To.

Die fürchterliche Emden.
Aus Colombo wird gemeldet, der deutſche Kreuzer Emden

habe den Engländern bisher einen Schaden von 40 Millio-
nen zugefügt.

London, 23. Oktober. Reutermeldung. Die Tätigkeit
der Emden erweckt, obwohl äußerſt ärgerlich, bei dem engliſchen
Volke eine gewiſſe Bewunderung, insbeſondere da der Kom-
mandant, deſſen Tapferkeit und Unerſchrockenheit unbezweifel-
bar ſei, bei jeder Gelegenheit menſchliche und ritterliche Be-
weiſe gebe. Jedoch herrſcht in der ganzen britiſchen Marine
das allgemeine Gefühl, daß die Zeit nahe, wirkſame Maß-
nahmen zur Wegnahme des Schiffes zu treffen.

Die Kämpfe um Tſingtau.
Aus Schanghai wird gemeldet: Sicherem Vernehmen nach

iſt der japaniſche Kreuzer Takatſchio vor Tſingtau nicht auf
eine Mine aufgelaufen, ſondern durch den Angriff des deut-
ſchen Torpedobootes S 90 vernichtet worden. Das
Torpedoboot wurde nach dem Angriff 60 Meilen ſüdlich Tſing-
tau auf den Strand geſetzt und geſprengt. Die Mannſchaft iſt
gerettet.

Die Frankf. Ztg. meldet aus Rotterdam: Tſingtau iſt von
zwei japaniſchen Kriegsſchiffen und dem engliſchen Linienſchiff
Triumph bis heute ohne Erfolg beſchoſſen worden.
Am 14. Oktober wurde das Oberdeck des Triumph von einer
Haubitze durchſchlagen. Das deutſche Kanonenboot Jaguar iſt
leicht beſchädigt worden.

Aus neutralen Ländern.
Die Hilfe Portugals für den rn ſcheint doch noch

zweifelhaft zu ſein. Das engliſch-off
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ziöſe Reuterſche Bureau I geworden, als er

ſtellt nur feſt, daß Portugal feit. Vegimu bes Krieges inenger
Verbindung mit der engliſchen Regierung ſtand, um zu er-wägen., wie die Beſtimmungen des pollugiektſche engliſchen Hilfs

bündniſies an beſren wirkſam zu machen ſeien. Beſtimmte
militäriſche Einzelheiten über den Beiſtand Portugals würden
noch beraten und in wenigen Tagen feſtgeſetzt werden. Die
monarchiſtiſche Bewegung ſei bedeutungslos.

Lyon, 23. Oktober. Journal meldet aus Liſſabon:
Jn der Nacht vom 20. zum 21. Oktober fanden an verſchiedenen
Stellen Portugals wonarchiſtiſche Unruhen ſtatt
Liſſabon war einige Stunden infolge zerſchnittener Tele-
graphendrähte und zerſtörter Eiſenbahnlinien von Nordportu-
gal abgeſchnitten. Jn Mafra bemächtigten ſich die Mon-
archiſten der Waffen in der Militärſchule. Jn Santaren
wurde eine Eiſenbahnlinie zerſtöct. Man ſcheint aber der
Unruhen Herr geworden zu ſein.

Aus der Türkei, deren allgemeine Mobiliſierung im Gange
ſein ſoll, kommen folgende Nachrichten: Die türkiſche Preſſe
wünſcht ganz offen den verbündeten deutſchen und öfterreichſſch-
ungariſchen Armeen den Sieg, der, wie Taswir-i-Efkiar aus
führt. auch der muſelmaniſchen Welt Heil bringen wird.
Am Donnerstag haben die Engländer für einige Stunden den
Suez-Kanal geſperrt. Taswir-i-Efliar charakteriſiert
dies als Verletzung des internationalen Rechts.

Die Deutſchen im Feindeslande.
Deutſche vor einem franzöſiſchen Kriegsgericht.

Berlin, 22. Oktober. (Amtlich.) Durch amtliche Er-
hebungen wurde die Nachricht beſtätigt, daß eine Anzahl von
in Marokko lebenden Deutſchen wegen angeblicher Ver-
ſchwörung gegen das franzöſiſche Protektorat vor ein
Kriegsgericht geſtellt wurden. Es handelt ſich um fol-
gende 14 Deutſche: Karl Ficke, Krate, Brandt, Max Witt,
Waetgen, Doennies, Seyfert, Mehlkorn, Mohr, Mano, Grund-
ler, Gerſon, Dobbert und Bazlen. Die Vertretung der deut-
ſchen Jntereſſen in Marokko nahmen die Vereinigten Staaten
von Amerika wahr. Spegziell in Caſa Blanca vertritt ſie
mangels eines amerikaniſchen Beamten der dortige italieniſche
Konſul. Die amerikaniſchen und italieniſchen Behörden treten
nachdrücklich für unſere bedrohten Landsleute ein. Die deutſche
Regierung hat alle Schritte getan, um den Sachverhalt aufzu-
klären und den in franzöſiſcher Gewalt befindlichen Deutſchen
jede irgendwie mögliche Hilfe und Unterſtützung zukommen zu
laſſen. Die franzöſiſche Regierung wurde davon in Kenntnis
geſetzt, daß die deutſche Regierung für jedes widerrechtliche
Vorgehen gegen die angeſchuldigten Deutſchen in der rückſichts-
loſeſten Weiſe Rechenſchaft fordern werde.

London, 22. Oktober. (W. T. B.) Die Polizei ver
haftete geſtern 120 Deutſche und Oeſterreicher und brachte
ſie in das Militärlager. Jn Brighton forderte die Polizei diedortigen Deutſchen und Heſterreicher auf, die Stadt binnen
einigen Tagen zu verlaſſen. Jnfolge der Kampagne der
Jingo- Preſſe hat eine Anzahl bekannter Hotels bereits alle
deutſchen und öſterreichiſchen Angeſtellten entlaſſen.

Die „ausgeſtochenen Augen“.
Der Vorwärts ſchreibt: Wir konnten bereits die Unwahrheit

einer großen Anzahl von ſehr beſtimmt aufgetretenen und auch
in der Preſſe weitverbreiteten Behauptungen über angebliche
Grauſamkeiten feſtſtellen, die von der Bevölkerung der mit
Deutſchland im Krieg befindlichen Länder gegen deutſche Zivi-
liſten oder Militärs verübt ſein ſollten. Heute können wir
noch zweien ſolcher Schauermären den Garaus machen.

Der Kriegsberichterſtatter des Berliner Tageblatts hatte
vor einigen Wochen von pulvergefüllten Zigarren und Zigaret-
ten erzählt, die unſeren Soldaten zu infernaliſchen Zwecken
verkauft oder geſchenkt ſein ſollten er behauptete gar, ſelbſt
Hunderte von ſolchen Zigaretten geſehen zu haben. Wie uns
von autoriſierter Seite verſichert wird, ſind dieſe Zigarren
und Zigaretten nichts als kühne Phantaſieprodukte.

Gerüchte über Soldaten, denen „Franktireurs“ die Augen
ausgeſtochen haben ſollen, ſchwirren in ganz Deutſchland herum.
Noch nicht ein ſolcher Fall iſt amtlich beſtätigt; ſoweit bisher
die Nachprüfung möglich war, hat ſich die Unrichtigkeit heraus-
geſtellt. Dabei verſchlägt es gar nichts, ob ſolche Gerüchte mit
dem Anſchein der poſitinſten Sicherheit auftreten und ob ſie
gar von „Augenzeugen“ unterſtützt werden. Wichtigtuerei,
Kritikloſigkeit und Selbſttäuſchung ſpielen in dieſen Tagen eine
unerfreuliche Rolle. Jede abgeſchoſſene oder auch nur ver-
bundene Naſe und jedes verletzte oder zerſtörte Auge wird
ſofort in ein von Franktireurs ausgeſtochenes Auge verwandelt.

Die Köln. Volkszeitung konnte bereits feſtſteſlen, daß ent-
gegen ganz beſtimmter Behauptungen in Aachen kein einziger
Soldat mir anusgeſtochenen Augen lag oder liegt. Auch in der
Nähe von Berlin follten ſo!che Verwundete untergebracht ſein;
wo immer wir dieſem Gerücht nachgingen ergab ſich ſeine
völlige Grundloſigkeit. Zuletzt konzentrierte es ſich auf Groß-
Lichterfelde. Ein verhreitetes Berliner Mittagsblatt ſchrieb
noch vor wenigen Tagen in Sperrdruck, daß allein im Kranfen-
haus Lichterfelde „zehn leichtverwundete deutſche Soldaten
liegen, denen von verruchter Hand die Augen ausgeſtochen
wurden“. Auf Anfrage iſt nun dem Genoſſen Liebknecht von
dem ärztlichen Direktor des genannten Krankenhauſes unter
dem 18. dieſes Monats folgende Antwort zugegangen:

Sehr geebrter Herr!
Glücklicherweiſe iſt von jenen Gerüchten nicht s wahr.

Sehr ergebenſt Prof. Rautenberg.
Daraus ergibt ſich von neuem die Lehre ſich in dieſen Tagen

gegenüber allen derartigen Nachrichten, mögen ſie auch in
gewiſſen Zeitungen ſtehen, dreifach mit dem Erz der Ungläubig-
keit zu wappnen, und nie zu vergeſſen, daß im Ausland fa ſt
wörtlich genan dieſelben angeblichen Greueltaten
von deutſchen Soldaten und Ziviliſten berichtet werden, wie in
Deutſchland von den Soldaten und Ziviliſten anderer Mächte.

Politiſche Aeberſicht.
Was koſtet der jetzige Krieg

Dieſe Frage hat Geheimrat Prof. Julius Wolf in einem Vor
trage, den er am Donnerstag in der Techniſchen Hochſchule zu
Charlottenburg hielt, beantwortet; Wolf berechnete die Kriegs-
koſten für Deutſchland unter Zugrundelegung von 6 bis 6, Mill.
Soldaten auf 40 Millionen Mark täglich, für Oeſterreich
Ungarn auf die Hälfte. Jnsgeſamt ſind die täglichen unmittel-
baren Koſten des Weltkrieges 140 bis 150 Millionen. Die
Einbuße an Volkseinkommen infolge des Krieges iſt etwa ein
Drittel des Volkseinkommens, das ſich bei uns normal auf
40 Milliarden im Jahr beläuft, im Vierteljahr auf Seite des
Zweibundes 5 bis 6 Milliarden, bei unſeren Kriegsgegnern 10
bis 11 Rilliarden. Die Opfer ſind fo ungeheuer, wie niemals
vorher in der Weltgeſchichte.

Bevölkerungszunahme im Reiche.
Jm erſten Vierteljahr 1914 ſind im ganzen Reich mit Aus

nahme von Bayern, Württemberg, Mecklenburg Schwerin und
-Strelitz ſowie Braunſchweig nach einer vorläufigen Zuſammen-
ſtellung des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts faſt 400 000 Perſonen
geboren und faſt 230 000 Perſonen geſtorben. Der Ueberſchuß
beträgt nicht ganz 170 000 Perſonen. Gegen denſelben Zeitab-
ſchnitt im Vorjahr iſt die Zahl der Geboreuen um mehr als
15000 gefallen, die Zahl der Geſtorbenen aber ſogar um mehr als
18 000 zurückgegangen. Daher iſt der Ueberſchüß etwas größer

m Vorjahre war. So haben ſich die Ver
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hältniſſe zu Beginn dieſes Jahres in derſelben Weiſe wie bereits
in den letzten Vorjahren entwickelt: Denn ein Rückgang in der
Zahl der Geborenen und ein noch ſtärkerer Rückgang in der Zahl
der Geſtorbenen hat ſich ſchon öfter ergeben. Der Krieg wird
freilich einen vollſtändigen Umſchwung bringen, da er die Zahl
der Geſtorbenen gewaltig erhöht. Auffallend iſt übrigens, daß
im erſten Vierteljahr 1914 die Zahl der totgeborenen Kinder
etwas größer war als im Vorijahre.

Der Ertrag der neuen Steuern.
Die Einnahme aus der Zündwarenſtener iſt im Jahre

1913 geringer geweſen als im Jahre vorher. Sie betrug, wie im
neueſten Vierteljahrsheft der Statiſtik des Deutſchen Reiches mit-
geteilt wird, nur noch 21,7 Mill. Mark gegen 22,4 Millionen im
Jahre 1912. Die Bevölkerung hat den Verbrauch der durch die
Steuer ſo verteuerten Streichhölzer noch weiter eingeſchränkt.
Dagegen hat die Leuchtmittelſteuer 16,30 Millionen Mark
ergeben gegen 16,15 im Jahre 1912 und die Zigarettenſteuer
ſogar 46,8 Millionen gegen 41,2 im Vorjahre.

Der Hochverratsprozeß in Serajewo.
Sarajewo, 28. Oktober. Die ganze heutige Verhandlung

war angefüllt mit der Verleſung von Broſchüren, Vereinsſtatu-
ten, Polizeiakten über die Tätigkeit der Sokol- und anderer
Vereine, ſowie von Perſonalpapieren. Aus den verleſenen
Schriftſtücken gehen von neuem die bekannten Beſtrebungen
der Vereine hervor ſowie die Tatſache, daß alle Fäden der hoch-
verräteriſchen Tätigkeit der Vereine und deren Mitglieder in
Velgrad zuſammenliefen, wo die Leitung in den Händen mili-
täriſcher und ſtagatlicher Beamten lag. Mit der Verleſung der
Leumundszeugniſſe und der Strafverzeichniſſe der Angeklagten
wurde das Beweisverfahren geſchloſſen

Aus der Partei.
Die Verlegung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen

Bureaus.
Der Parteivorſtand ſchreibt uns: Auf Grund einer An-

regung der ſozialiſtiſchen Partei Hollands hat der Parteivor-
ſtand bereits vor einiger Zeit ſeine Zuſtimmung dazu gegeben,
daß für die Zeit der Dauer des Kriegs das Jnternationale
Sozialiſtiſche Bureau der holländiſchen Partei an-
gegliedert würde. Die engliſche Sektion der Arbeiter-
Internationale hat dem gleichfalls zugeſtimmt.' Die italieni-
ſchen und die Schweizer Genoſſen hatten faſt zur gleichen Zeit
wie die Holländer den Vorſchlag gemacht, das Bureau provi-
ſoriſch nach der Schweiz zu verlegen.

Wie wir dem Züricher Volksrecht entnehmen, geben die
Schweizer Genoſſen nun auch ihre Zuſtimmung zur Ueber-
ſiedlung des Bureaus von Brüſſel in das näher als Zürich ge-
legene Amſterdam. Genoſſe Troelſtra, der ſich zum ſchwe-
diſchen Parteitag nach Stockholm begeben hat, wird dort mit
den Vertretern der Bruderparteien der ſkandinaviſchen Länder
über dieſe Frage Beſprechungen haben.

Die Verlegung des Jnternationalen Bureaus nach Holland
erſcheint damit geſichert.

Die ſchweizeriſchen Nationalratswahlen.
Die ſchweizeriſche Sozialdemokratie ſtellt zu den Erneue

rungswahlen zum Nationalrat 21 Kandidaten auf. Darunter
befinden ſich die 19 bisherigen Fraktionsmitglieder, deren
Wiederwahl durch ein Kompromiß aller Parteien geſichert
ſcheint. Die beiden Kampfkandidaten für freigewordene Sitze
in den Kantonen Thurgau und Baſel haben ſich eigentlich nicht
mit Kandidaten der offiziellen bürgerlichen Parteien zu meſſen,
ſondern mit Kandidaten der wirtſchaftspolitiſchen Berufsver
bände unſerer Gegner, die ſich durch das allgemeine Kompro-

Gewerkſchaftliches.
Zurechtweiſung eines italieniſchen Gewerkſchaftsblattes!

Das italieniſche Gewerkſchaftsblatt „Confederazione del I avoro“
hatte bedauerlicherweiſe die ungeheuerlichen Behauptungen wieder-
holt, die von franzöſiſcher, belgiſcher und engliſcher Seite über die
deutſchen Truppen verbreitet wurden. Darauf hat nun der ita-
lieniſche Sekretär in Karlsruhe, Herr Luigi Boſſi, an das Blatt
ein Schreiben gerichtet, worin er ihm u. a. folgendes ſagt:

„Wenn Jhr wieder einmal Urteile abgeben wollt über Dinge,
die Jhr nicht perſönlich unterſuchen könnt, dann achtet wenigſtens
auf die elementarſten Grundſätze jeglicher Rechtspflege, d. h. hört
auch den Angeklagten. Wenn die bürgerlichen Zeitungen Jtaliens
unbeſehen alle Lügen, die aus Frankreich und England kommen,
weiterverbreiten, ſo iſt das ſchließlich zu erklären, wenn auch nicht
zu entſchuldigen. Aber niemals dürfte ſich ein Arbeiterblatt und
noch dazu ein ſolches, das, wie das Eure, ſozuſagen an der Spitze
der Arbeiterbewegung Eures Landes marſchiert, zu gleichem Tun
hergeben. Denn es iſt eine infame Lüge, wenn behauptet wird,
die deutſchen Soldaten hätten Weiber und Kinder vor ſich her-
getrieben. Woraus ſchöpft Jhr übrigens Eure Kenntnis der
Dinge Doch wohl nur aus den Meldungen der „Agence Havas“
und der franzöſiſchen Zeitungen. Warum leſt Jhr nicht auch die
deutſchen Zeitungen Sind denn die deutſchen amtlichen Mel-
dungen und Erklärungen weniger glaubhaft als die obenerwähnten
Quellen Bis jetzt hat ſich immer noch gezeigt, daß die deutſchen
Meldungen unbedingtes Vertrauen verdienen, ſehr im Gegenſatz
zu den franzöſiſchen. Und auch jene infame Beſchuldigungen, die
Jhr in Eurem Artikel wiederholt, ſind ſchon längſt auf ihren
wahren Wert zurückgeführt worden. Weiterhin möchte ich Euch
fragen, warum Jhr in Euren Artikeln die Meldungen verſchweigt,
daß die Neutralität Belgiens durch die Franzoſen ſchon verletzt
war, ehe noch ein deutſcher Soldat die Grenze überſchritten hatte
Und warum ſagt Jhr nicht, daß die ſcharfen Maßnahmen des
deutſchen Heeres in Belgien nur einzig und allein durch das
meuchelmörderiſche Verhalten der dortigen Bevölkerung provoziert
vorden iſt? Jſt es vielleicht lateiniſche Kultur, wenn fanatiſierte

Weiber den hilfloſen Verwundeten die Augen ausſtechen Und
ſoll ich Euch ſchildern, wie die Franzoſen in Elſaß Lothringen
gehauſt haben in der kurzen Zeit, die ſie auf deutſchen Boden
waren

Wie die Metallarbeiter- Zeitung mitteilt, hält das
Zentralorgan der italieniſchen Gewerkſchaften trotz der deutſchen
Proteſte an ſeinen Vorwürfen gegen die deutſche Kriegführung
feſt. Es ſagt insbeſondere dem deutſchen Heere nicht bloß Grau-
ſamkeiten, ſondern auch die Feigheit nach, daß es belgiſche
Frauen und Kinder vor ſich hertreibe, damit die Gegner
nicht ſchießen könnten, und auf dieſe den Sieg erringe. Auf dieſe
ſchmählichen Beſchimpfungen antwortet die Metallarbeiter-Zeitung:

„Unter den 600 000 Gewerkſchaftsmitgliedern (ſoviel ſind ſtatiſtiſch
erfaßt; in Wahrheit wird es nicht weit unter einer Million
ſein), die jetzt dem deutſchen Heere angehören, befinden ſich über
150000 Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes. Wir ſind verpflichtet, uns in ihrem
Namen zu verbitten, daß man ſie mit oder ohne
Kenntnis des wahren Sachverhalts in ſo unerhörter
Weiſe beleidigt, wie es in der „Confederaziome del
Lavoro“ geſchehen iſt. Man komme uns nicht mit der Aus-
rede, daß es den italieniſchen Genoſſen fernliege, dem deutſchen
Volke zunahezutreten, ſondern daß ſie ſich nur gegen den deutſchen
Militarismus wenden. Wenn ſie den Militarismus bekämpfen
wollen, ſo mögen ſie im eigenen Lande anfangen, denn der ita-
lieniſche Militarismus hat ſich ſchon recht kräftig ausgewachſen.
Auch ſonſt gibt es noch genug in Jtalien zu tun. Das ſieht man
ſchon daran, daß in Jtalien im Verhältnis zur Bevölkerung
600 mal mehr Analphabeten vorhanden ſind als in Deutſchland.“

Beendigter Textilarbeitergusſtand in Görlitz.
Der Ausſtand der Weber und Weberinnen in der Seiden-

weberei der Firma L. Heynemann in Görlitz iſt beendet. Von
der Firma wurden am Sonnabend Beauftragte in die Woh-
nungen der Ausſtändigen geſchickt mit dem Erſuchen, die Arbeit
ar Montag früh wieder aufzunehmen unter der Zuſtimmung,

daß die angekündigte Lohnturzung nicht -erfolge und die bis
herigen Lohne weikergezahlt würden. Darauf wurde die Arbeit
wieder aufgenommen.
Die Arbeitsloſenunterſtützung der engl. Gewerkſchaften.

Auch die engliſchen Gewerkſchaften müſſen zur Unterſtützung
ihrer arbeitsloſen Mitglieder recht große Opfer bringen. So
hat, wie Daily Cititzen vom 14. Oktober mitteilt, der engliſche
Textilarbeiter- Verband in den zwei Monaten Auguſt und Sep-
tember die Summe von rund einer Million Mark für
dieſen Zweck verausgabt, eine Summe, zehnmal ſo groß als
die im ganzen Jahre 1913 für die Unterſtützung der Arbeits-
loſen benötigte.

Der Deutſche Metallarbeiter-Verband hat in den erſten neun
Kriegswochen über drei Millionen Mark Arbeits-
loſen- Unterſtützung ausgezahlt. Die Geſamtzahl der
zum Militär einberufenen Mitglieder betrug bis zum 3. Oktbr.

Allerlei.
Eine moderne Stadtgründung.

Die Prager Narodni Politika berichtet: Der 8 enwärtige Krieghat zu einer ganz eigenartigen Gründung An 9 gegeben. Auch

nach Böhmen kommen täglich galiziſche Flüchtlinge in großer Zahl,
die teils in Prag, teils in den Landſtädten und Dörfern Unter-
kunft finden. Auf Bemühen des Statthalters Fürſten Thun wird
nun für ſie in der unmittelbaren Nähe von Chotzen (Bezirk
Hohenmauth) eine eigene Stadt angelegt, die nicht weniger als
22000 Menſchen faſſen ſoll. Der Bau hat bereits begonnen und
wird in fünf Wochen beendet ſein. Es werden außer den Neben-
gebäuden 40 einſtöckige Häuſer von je 67 Meter Länge und
13 Meter Breite hergeſtellt, jedes mit einem Faſſungsraum von
528 Perſonen. Je drei dieſer Häuſer beſitzen eine gemeinſame
Küche, in der täglich 1600 Perſonen ausgeſpeiſt werden ſollen. Den
Aufwand, eine Krone für den Erwachſenen und 60 Heller für das
Kind, alſo etwa 20000 Kronen täglich, beſtreitet der Staat, ebenſo
die Baukoſten. Die Hauptſtraße der Siedlung wird 30 Meter breit,
die Seitenſtraßen werden 10 Meter breit ſein. Die Stadt erhält
ihre eigene von der Prager Statthalterei eingeſetzte Verwaltung,
an deren Spitze ein politiſcher Beamter ſteht. Sie wird außer-
dem eine Schule, ein Krankenhaus, Werkſtätten, Viktnalienlager,
eine Feuerwehr, Badeanſtalten, einen Gendarmeriepoſten, elektriſche
Beleuchtung und dergleichen haben. Mit den Baugrundbeſitzern
ſind die Verträge bereits vor einer Woche abgeſchloſſen worden.
Die Arbeiten ſind an mehrere Baumeiſter, die Materiallieferungen
an 20 Firmen vergeben worden, die täglich er Waggons Bauholz beiſtellen. Ein Teil der Koloniſten ſoll bei den Notſtande-
arbeiten im Bezirk Hohenmauth verwendet werden.

Am Grabe des Vaters.
Eine rührende Epiſode ſpielte ſich im franzöſiſchen Gefangenen

lager Lechfeld dieſer Tage ab. Ein franzöſiſcher Gefangener war
geſtorben und zu ſeiner Beerdigung war eine Deputation von
Franzoſen zugelaſſen worden. Als dieſe durch den Friedhof wieder
zurückgeführt wurden, ſtürzte plötzlich einer unſerer gefangenen
Feinde auf einen einfachen Grabſtein zu mit dem Rufe: „C'est mon père,
c'est mon père“ (das iſt mein Vater!). Er hatte beim Betrachten
der Grabdenkmäler zufällig den Namen ſeines Vaters geleſen, der
im Jahre 1871 hier zur letzten Ruhe als Gefangener beſtattet
worden wor. Dem Sohne wurde geſtattet, an dem Grabe ſeines
Vaters eine Weile zu bleiben und ſeiner Mutter brieflich zu be
richten, daß er ihr nun endlich ſichere Nachricht über den vermißten
Vater geben könne.

Kleines Allerlei. 20 Fälle von Lungenpeſt ſind in
Portugal feſtgeſtellt worden. Auf der Fahrt von Amſter-
dam nach England geſunken iſt der norwegiſche Dampfer
Heimland. Die Mannſchaft wurde gerettet.

Verankwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle;
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.miß nicht gebunden füblen.
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aus Samt oder Plüsch
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Samt-Hüte garniert schicke 16* 12* 4
jugendliche Formen
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oder Plüsch, mod. Garnituren
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Kincer-Hüte Same oder
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Küdwester aus Sawt, farbigen

oder gemusterten Stoffen

Kleine Flügel
schwarz, weiss und farbig

Rosen
aus Samt oder Seide, mit Laub

Preiswerte
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unsere Truppen
Normal Unterwäsche

Leibwärmer, Ohrenwärmer, Kopfschützer,
Kniewärmer, Brustschützer, Strümpfe,

Strickjacken, wasserdichte Westen,
Handmüffchen, Handschuhe etc.

Nach den Krlegsschauplätzen werden
jetzt 10 Pfund- Pakete

befördert.
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Damen-Kostüme ver 11“aus neuen e 29 21““ 18

Kostümröcke eund gemusterten Stoffen 10 ß 9 3

Kleider neue Macharten, W 26“ 21* ll
schwarz und farbig

Herbstmäntel a 13
musterten Stoffen

Mäntel u. Paletotsaauet yyr 27*
Astrachan imit. und Samt
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Selden-ßlusen an 127 s50 925 (75 3
einfarbig und neue Schotten 10 g b
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und einfarbigen Stoffen
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Nuschaum
1 Heter Fahnenstoff 95

Stück 95 Pt. o

m ken ſah Sölvgeln

Feldpostxartons J in grosser Auswahl.

Aue nen fee-, Nectum-Aen Schüurzen, Schurzen, Röcke
meliert. Stokt, Voiss u. dunt, weiss, aus meljerten

Gr. 1-6 Gr. 45--80 mit Sttckereit Stokken

7 rot r i8 rein Alumi-onhohen 95 95 nium, 95gus. P 6 teil, Pf. sow. Vorrat Pf.

Stück 95 Pt. S

karvfteltännte—

Hauushalt-

6 Paar Tassen, echt Por-

3 Paar Tassen, Zone
form

8 Speiteteller, tiet od. zen

Ter ervice, 5 teilig
Teekanne und Untersatz
Grosse Kaffeekanne

Salz- und Mehlmeste
6 Stück Vorratstonnen

1 Fussbank, e vgross und stark

zellan, mit Goldrand 95

Waren!!
1 Handfeger, Rosshaar und
1 Schaufel, emailliert 95

6 St. Kaffeelöffel, Alpaka 95
Kaffeemühle Stück 95
Petroloum-Kanne, 2 Ltr., Stück 95
Büffelhorn Besteckoe Paar 95
12 Aluminium Esslöffel 95

24 Speiseteller, zum Aussuch. 95
Wäschetrockn. u. 2 Sch. Klamm. 95
1 Waschbrett, a Stück, D. R. P. 95

Küäseglocke e a

10 Kompott Teller
Ca. 2000 Kaffee- u. Teekannen

aus einer ersten deutschen
Emaille Fabrik.

I Waschetänd. u. 1 em. Schüseel 05

129 Goldrandbecher 95
Stück 95

1 Bierkrug mit 6 Gläsern 95

95

Erfrischungs-Raum.
1 Tasse Kaffee mit Kuchen
l Tasse Kaffee und 1 Windbeutel mit Sahne 10 Pf.
I Tasse Kaffee und 1 Pfannkuchen
1 Paar Würstchen mit Semmel
1 Paar Würstchen mit Salat
l Tasse Schokolade und 1 Stück Kuchen

Garnlerte Kinderhüte

I0 Pf.

10 Pf.
10 Pf.
15 Pf.
10 Pt.

Stück 95 Pf.

Feldpostkartons J in grosser Auswahl.
h

Mitnöär-Taſchen z
aBitten lampe, enth. 1gross, gorahmt komplett, m. J 1 Pa. Tabax

Stück unter Glas Ersatzbatt. u. 1 Reiniger
95 Pt. Stäeok 95 P. 95 Pt. 95 P.

S

re eh

Küohenlam
mod. dek. Vaseu. pa. Brenner 95

Waschservice
dekoriert Konsolo m. Mass

95 ePf. dekoriert

Wärmflasche mit gutem
Schraubenverschluss

95

Kurzwaren u. Wolle
Pfd. Wolle für Pulswärmer

und Hauben, feldgrau 95
2/5 Pfd. Wolle, schwarz u. farb. 95
3 Knäuel Knüpfgarn, schwarz

und kfarbig 955 Lg. Topfiappen- -Garn, braun

nnd gran 9512 Paar Sohuhbsenkel, Mako,

100 om lang 9530 Paar Schahsenkel, Eisengarn,
80 bis 100 em lang12 Dtzd. Druckknöpke, rosttrei,

sortierte Grössen 95
Damen-Strumpfhalter, seidene

Krausen, Gummiband, Paar 95
1 od. 2 Armblatt-Untertaillen,

ausweobselbar
40 AMtr. Vorhangechnur, Weiss,

grau und creme 95Leinen Klöppelspitze, 4 oder
5 Meter 95

Welsc waren gte

2 m breiter Blusen PlisseeMod. Spachtel Blusenkragen 33

Elegant. Blusenkragen, Batist,

gestickt 95Moderne Sticicorei Ziusen-

Garnitur 95Tüll- Unterziehblusen, vortierte

Grössen, weiss und schwarz 95Matrosen- Kragen, blau 95
Matrosen Garnitur, Kragen,

Manschetten 95Kinder- Garnituren in Rips, mod.
Ausführungen, ruod u. eckig 95

Autosehals in vielen Farben 95Spachtel-Blusengarn, crem und

weiss 95Sammt Gummigürtel, schwarz,
mit schönem Schloss

Damen-Tackgürtel, mod. Farb. 95

Glacee-ILedergürtel, weiss, pass.
zur Hut- Garnitur

Handhuhe uns gfinſſe

2 Paar Damen-Handschuhe, ge
strickt, Wolle, weiss u. farb. 952 Paar Damen Knopk Hand-
sohuhe mit 2 Druckknöpfen 95

Damen-Trikot-Handschuhe mit
Seidenfutter Paar 952 Paar Herren Trikot Hand-
schuhe mit 1 Druckknopf 95

Gestr. Herren Handschuhe,

farbig Paar 952 Paar Pulswärmer, schwarz u.

weiss 95Damenstrümpfe, gestr., schwarz

und farbig 95Damenstrümpfks, durehbroeben,

schwarz und braunDamenstrümpfe, Wolle, gering. 95

2 Paar Herren- Vigogno-Socken 95
Herren- Socken, pr. Vigogne 95
Herren Trikot Handschube,

farbig, mit 1 Druckknopfk 95

Wollwaren
Wollene Kopftücher, viereckig,

rot, marine und braun, Stück 95
Wollene Zipfeltücher, farbig, St. 95

Trikot-Kopfschal, farbig 95
Kinder Kopfsohal 95Chenille Kopftuch, schwarz,

grau, dreieckig
Kragenschoner, weiss, Baum-

wolle, 1 oder 2 Stück 95
Sportlätze in M weiss und
farbig Stück 95Sportlütze, Wolle und Baum-

wolle 2 Stück 95Wolle ne Blusensehoner, Weiss,

grau und schwarz Stück 95
r d Schals, weiss undStück 95Pweorig etücher Stück 95
Kinder Rodelschals, weiss und

grau Stück 95Sportlätze, Kunsts., wss. u. grau 95
Kohlenkasten, ff. lackiert 95

mit Deckel

Damenhemd m. Achsel-
schluss u. Herzpasse

95

Nanufanturwaren

Cheviot, versch. Farben Altr. 95
Schotten f. Kinderkleider, Mitr. 95
Halbwollene Kleiderstoffe, kar.

moderne Farben Altr. 95
Hauskleiderstoffe, schwere

Qualitüten AMtr. 95
Blusenstreifen, mod. Must. Mtr. 95
Bettuch, halbl., 150 cm br., Mtr. 95
Bettdamast, 130 cm br., Mtr. 95
Bettinlett, 130 cm breit, Atr. 95
Künstler-Mitteldecke 95
Damast-Tischtuch, 110)(110,

gesäumt Stöek 95Droelltischtuch, 120)(130, Stück 95
Servietten, 50550 gute Qual.

3 Stück 95
Wischtücher, 50)(50, kariert,

ges. und geb. 6 Stück 95
Drell- oder Gerstenkornhand-

tücher 83 oder 6 Stück 95

Zwiebeln
r

Holländische

Besenhandtuch, vorgez., mit rot
oder blau garniert Stück 95Küchen Ueberbandtuch, vor
gezeichnet Stück 95Küchen-Tischdecke. vorgez. St. 95

Küchenwandschoner, vrgz., St. 95
Leitungsschoner u. Topflappen- 95

tasche, vorgez. Stück
Brotbeutel und Frühstücks- 95

beutel, vorgez. Stück

5 Stück
mit Gläsern

aus
St. 95

Schlafstuben-Deberhandtuch,
vorgez., reich garniert, Stck. 95

Waschtisch-Garnitur, vorgez.,
öteil., mit Spitzen-Garnit., St. 95

Kissen, Vorgez., in grau, creme

Bettwandschoner, vorgez.,
Aida, m. rot od. blau bes.,

und weiß Stück 95Decke 60)(60 grob, vorgez., in
grau, creme u. weiß Stück 95

e

Damenbemden, Achselschlub St. 95
Damenhemden, Vordersehlub St. 95
Damen- Beinkleider Stek. 95
Damen-Nachtjacken Stck. 95
Damen-Anstandsröcke Stck. 95
Knaben- oder Mädohenhemden,

Grösse 45--55 Stek. 95
Knaben- oder Mädchenhemden

Stück 95
Männerhemden, bunt. Barchent

Stück 95
„Wickeltuch, Wickelband 95i Jückeben und 1 Paar ger

Schuhe1 Jäckchen, 2 Hemdechen u. 3

1 Paar Armbänder
Militär-Taschentücher, bt.,Taschentücher, weib Zatist,

6 Stek. 95

Badetücher Stck. 95

Untertaille, reich gar-
niert

Knie-Beinkleit m. breit, 95Stickerei-Volant

Konfektion
Damenblusen, halsfrei, mit bunt.

Kragen und Knöpfehen 95
Damenblusen mit Stehkragen u.

schwarzer Satinpasse, Stück 95
Wasch- Unterröcke gestreift 95
Kinderkittel m. Besatz u. Lack-

gürtel 5Faltenkittel mit Lackgürtel 93
Kittel m. bunter Borte u. Falten-

Ansat 95Kittel aus blauen oder roten

Flauschstoffen 95Kittel aus blau oder roigestr.

Barchent 95Kinderkleidohen m. rot-schwarz-
weisser Litze garniert 95

Damen- und Kinderkrawatten.
schwarzer Krimmer 95

Kinder- Garnituren aus weiss od.
grau imit. Astrachan 95

Schürzen
95
95
95

Blusen-Schürze, gepunkt
Blusen-Schürze, gestreift
Teeschürze, bunt Satin
Tändelschürze, weiss 95
Tändelschürze, bunt Satin 95
Hausschürze, schwarz Panama 95
Hausschürze, doppels. Blaudruck 95

95
95

95

95

95

Dawen-Reformschürze, gestr.

Knabenschürze, bunt

Büstenhalter, weiss Tüll und

Batist Stück
Kinderleibchen von grauDrell,

zum Knöpfen
2 gestreifte Damenbinden mit
Gürtel

Carcllnen Teppiche
4 Stück Brise Bises, schöne

Muster 95Stores, weiss und creme 95
Tüllbettdecken, moderneMuster9
Gardinenstoff, breit 3 Meter 95
2 Deckchen und 1 Läufer 95
Kongrebstotff, weiß u. creme, 5m 95

Alover-Net 3 Meter 95Leinenkissen mit PFranse nd
Kurbelstickerei, ca. 50)(60, 95

Künstler- Tuch- Portieren,
2 Flügel, 1 Querbehang 95

Kinderwagen-Steppdecke, rosa

und frais. 95Perser-Vorleger mit Fransen 95
Läuferstoff 3 Meter95
Satinkissen mit Kapokfüllung 95
Wachstuchdecken, 100)(115 cm 95
Wachstuche, 100 cm breit, Meter 95
Wachstuch-Reste, bis Im lang 95

Diverses
Grosse Markttasche mit r

ecken
Knaben- oder Mädchen-
Tornister Stück 95
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Halle (Saale), Sonnabend den 24. Oktober 1914

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Oktober 1914.

Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt im
Jahre 1913.

e II.Aus den im vorliegenden Geſchäftsbericht geſchilderten Verfahren
über die Feſtſetzung der Renten und die Kontrolle der Renten
empfänger iſt unſchwer zu erkennen, wie ſchwer den Verſicherten
der Kampf um die Rente gemacht wird. Das Arzthonorar für
die Unterſuchung der Rentenantragſteller ſtieg von 42 520 Mk. im
Jahre 1910 auf 52 133 Mk. im Jahre 1913. Die Beobachtung
von Rentenbewerbern in Krankenanſtalten koſtete 18520 Mk.,
außerdem wurden an die Verſicherungsämter insbeſondere für
Arzthonorare 56476 Mk. gezahlt.

Zur Ueberwachung der Rentenempfänger ſind um-
fangreiche Einrichtungen getroffen. Auf jedesmalige beſondere
Verfügung werden diejenigen Rentenempfänger kontrolliert, bei
denen nach ärztlichem Ermeſſen eine Beſſerung innerhalb einer
kürzeren Friſt möglich oder wahrſcheinlich iſt. Jn regelmäßigen
Zeiträumen von ein bis zwei Jahren werden kontrolliert alle in
den Bezirk einer anderen Verſicherungsanſtalt verzogenen Renten
empfänger und ſolche Rentenempfänger, die an beſtimmten Krank
heiten leiden, bei denen auch noch nach längerer Zeit häufig
Beſſerung eintritt. Regelmäßig alle drei Jahre werden ferner
ſämtliche übrige Rentenempfänger bis zum 60. Jahre durch die
Kontrollbeamten kontrolliert. Schließlich wird von Zeit zu Zeit
in den Kreiſen und Städten, in denen die Zahl der laufenden
Renten den Durchſchnitt erheblich überſteigt, eine außerordentliche
Kontrolle vorgenommen, von der aber „wegen der damit ver
bundenen ſtarken Erregung der Bevölkerung nur in beſonderen
Fällen Gebrauch gemacht wird.

Die Heilverfahren, zu deren Durchführung die Verſicherungs
anſtalt wohl berechtigt, aber nicht verpflichtet iſt, ſind vermehrt
worden. Von 1912 auf 1913 ſtieg ihre Zahl von 3867 auf 4368,
und die dadurch entſtandenen Koſten von 1200471 auf 1336249 Mk.
Rund ein Drittel der eingereichten Anträge auf ein ſolches Heil-
verfahren wurden abgelehnt. Bei etwa der Hälfte der durchge
führten Heilbehandlungen handelte es ſich um Lungenkranke.
Häufig iſt auch ein Beitrag zur Beſchaffung eines künſtlichen Ge
biſſes. Der Verſicherungsanſtalt gehört die Heilſtätte Schielo (in
der im Berichtsjahr 730 Kranke verpflegt wurden) und das Er
holnngsheim Rodberg. Zu allgemeinen Maßnahmen zur Ver
hütung vorzeitiger Jnvalidität wurden 93000 Mk. aufgewendet.
Davon erhielten Beihilfen die Fürſorgeſtellen für Lungenkranke
im Bezirk, die Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank-
heiten, die Trinkerfürſorgeſtellen, die Gemeindekrankenpflege
ſtellen uſw.

Die Jnvalidenhauspflege Unterbringung von Renten-
empfängern in Jnvalidenhäuſern) iſt im Jahre 1913 nur bei 202
Perſonen Angewendet worden. Der Geſamtaufwand dafür betrug
62 281 Mk. Die Unterbringung geſchah meiſt in Siechenhäuſern
und ähnlichen Anſtalten. Die Jnvalidenhauspflege ſollte noch weit
beſſer ausgebaut werden. So mancher alleinſtehende Renten
empfänger würde gern in einer menſchenwürdigen Anſtalt ſein
Leben beſchließen.

Die Einnahme an Beiträgen im Jahre 1913 betrug
12 058,929 Mk. Dem Betrage nach entfällt die höchſte Einnahme
auf die Lohnklaſſe V, der Zahl nach werden dagegen am meiſten
die Marken der Lohnklaſſe II (insgeſamt 24 Pfg. pro Woche) ver
wendet. Außer den Poſtkaſſen beſtehen zurzeit 133 beſondere
Markenverkaufsſtellen, insbeſondere in entlegenen Orten. Jn zwölf
Bezirken beſteht auch das Einzugsverfahren durch 45 Krankenkaſſen.
Wegen nicht richtiger Beitragsentrichtung wurden im Berichtsjahr
1259 Arbeitgeber mit insgeſammt 6776 Mk. Geldſtrafe belegt.
Hiernach beträgt die einzelne Strafe im Durchſchnitt etwa 3 Mk.

Quittungskarten wurden im ganzen Bezirk 811366 um
getauſcht. Darunter befanden ſich nur 1345 für ſelbſt freiwillig
in die Verſicherung eingetretene Perſonen. Bei der Verſicherungs-

anſtalt ſind von 1891 bis Ende 1913 zuſammen 142/4 Millionen
Quittungskarten eingegangen, die daſelbſt aufbewahrt werden. Die
Ausſtellung und der Umtauſch der Karten erfolgte an 3918 Stellen.
Die Verwendung der neuen Zuſatzmarken iſt recht gering. Nur
in 196 Karten fanden ſich ſolche Marken (à 1 Mk.) vor.

Der Vermögensbeſtand der Anſtalt wird auf 108 Mill.
Mk. angegeben. Der durchſchnittliche Zinsertrag dieſes Vermögens
iſt 3,6 Prozent. Das Geld iſt zu 53 Mill. Mk. in Darlehn, 51
Mill. Mk. in Wertpapieren und 1 Mill. Mk. in Grundſtücken
angelegt. Darunter befinden ſich für „gemeinnützige Anlagen“
32 Mill. Mk. Für Arbeiterwohnungen ſind 11 Mill. Mk. aus
geliehen worden, für Krankenhäuſer, Badeanſtalten, Kanaliſa-
tionen uſw. 19 Mill. Mk.

Das Vermögen der Jnvalidenverſicherungsanſtalt iſt alſo ein
ganz enormes. Jm Jahre 1913 vermehrte ſich dasſelbe allein um
8328,129 Mk. Es beſteht daher zweifellos die Möglichkeit, die
teilweiſe recht kargen Leiſtungen (man denke nur an die Hinter
bliebenen,renten“) auszugeſtalten. Eine Fortführung der Sozial-
r in dieſer Richtung muß auf alle Fälle unternommen
werden.

Die Folgen des Kartoffelwuchers.
Uns wird geſchrieben
Nach den bisherigen traurigen Erfahrungen ſcheint es der wohl-

habenden Landwirtſchaft noch nicht bekannt zu ſein, welche Not
und welch' großes Elend in der ſtädtiſchen rmen Bevölke-
rung durch die gefühllos-wucheriſchen Kartoffelpreiſe ſchon jetzt
hervorgerufen worden iſt. Nicht allein die wohlhabenden Land
wirte tragen die Schuld an dieſem Elend, auch mehrere Groß-
händler, welche aus landwirtſchaftlichen Familien ſtammen,
machen dieſes wucheriſche Experiment gern mit, nicht zum Schaden
auch ihres Geldbeutels. Wenn man, wie Einſender oftmals Gelegen-
heit hat, Einblick in die mit Jammer erfüllten Wohnungen kinder-
reicher Familien in kleinen Geſchäfts-, Handwerker- und im Arbeiter
ſtande zu tun und wenn man dann noch oft die hungernden
Kinder mit kleinen Bündelchen teuer erkaufter Kartoffeln aus
dem Gemüſekeller nach Hauſe laufen ſieht (denn die armen Mütter
ſchämen ſich, ihr Elend der Welt preis zu geben), ſo erfüllt einem
das mit Grauſen. Der Winter ſteht vor der Tür, und unſere wohl-
habenden Mitbürger ſind ſchon durch die jetzige dankenswerte und
notwendige Liebestätigkeit für unſere braven Familienväter und
Söhne, die gegen unſere heimtückiſchen Feinde kämpfen, ſchon ge-
nug in Anſpruch genommen, ſo fragt man ſich beſorgt, was ſoll
das noch aus den armen Familien werden?
Es ergeht daher an unſere ſtädtiſchen ſowie auch an unſere hohen
Militärbehörden die ergebenſte Bitte, durch ſchleunigſte Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln, welche bei der dies-
jährigen guten Ernte mit 3 Mark bis 3,50 Mark ſehr gut bezahlt
ſind und wie es ſchon die Stadt Deſſau in humaner Weiſe getan
hat, dem Elend der ärmeren Stände ſteuern zu wollen. Eile
tut not!

Kein Gas, ſondern Elektrizität.
Zu der Bekanntmachung der ſtädtiſchen Gas- und Waſfſer-

werke in Nr. 248 d. Bl. möchte ich, ſo ſchreibt uns ein Leſer,
ein paar Worte ſagen. Sie betreffen die Einrichtung von Gas-
anlagen in Kleinwohnungen, welche von der Fnſtallations-
Genoſſenſchaft ohne Koſten für die Antragſteller ausgeführt
werden. Dieſe Einrichtung iſt ja gerade in der jetzigen Zeit
ſehr lobenswert. Aber nur in der Altſtadt, weniger in den
Vororten Giebichenſtein, Hröllwitz und Trotha. Hier kommt
das Gaswerk Giebichenſtein in Frage. Es beſteht bei dieſer
privaten Geſellſchaft ja auch eine ähnliche Einrichtung, ihre
Benutzung iſt aber gerade für genannte Stadtteile nicht zu
empfehlen. Nach den Bedingungen des Gaswerkes Giebichen-
ſtein erhält jeder Antragſteller eine Gaslampe in die Stube
und eine in die Küche, ſowie einen Gaskocher nebſt allen Rohr-
leitungen in die Wohnung koſtenlos geliefert, er muß ſich
aber verpflichten, monatlich für 3 Mk. Gas zu verbrauchen.
Das iſt alles gut, bis auf die Verpflichtung, monatlich für
3 Mk. Gas abzunehmen, welcher Betrag in kleinen Familien
und bei ſparſamem Gasverbrauch ſehr oft nicht erreicht wird.
Es kommt aber noch eins, das Un angenehmſte dazu. Falls im
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Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.
Wielitzken, 18. Oktober 1914.

Die Ruſſen ſind im Eingraben Meiſter. Beſondere Proben
davon gaben ſie mit ihrem Einbuddeln in und um Wielitzken.
Jch ſah heute die Verſchanzungen, Deckungen, Laufgräben und
Unterſtände, die ſie dort gebaut haben. Ganze Felder, in ge-
deckter Lage dazu, beſtanden ſozuſagen nur noch aus anein
andergereihten, mit Stroh ausgefütterten, ſorgfältig überdeck-
ten Höhlen. Jn den Häuſern halten ſich die Ruſſen während
des Kampfes augenſcheinlich nicht auf. Jn ihren Grdhöhlenfühlen ſie ſich eret als in den feſten und kompakten Ziel
objekten der Artillerie. Trotz ihrer günſtigen Stellung wur-
den die Ruſſen am Sonnabend nach heftigem Kampfe aus
Wielitzken hingusgeworfen. Heute in der Frühe nan unſere
Truppen, die ſchon geſtern über die bisherigen ruſſiſchen Stel-
lungen hinausgekommen waren, erneut den Kampf auf. Jn
dem hügeligen, waldreichen Gelände hatten die zurückgewor-
fenen Feinde wieder günſtige Stellungen eingenommen. An
einzelnen Stellen verſuchten ſie ſogar, angreifend vorzugehen,
wichen dann aber wieder vor dem deutſchen Artilleriefeuer zu
rück. Wir näherten uns zunächſt dem linken Flügel der Ruſſen.
Hinter einer Böſchung, unſere ſchwere Artillerie im Rücken,
vor uns die deutſche Feldartillerie, fanden wir einen guten
Beobachtungspoſten. Allerdings, es gab mehr zu hören als zu
ſehen. Infanterie trat überhaupt nicht in unſeren Geſichts-
kreis. Sie lag in Schützengräben, die ein Waldſtreifen unſeren
Augen verbarg. Aber ſehr deutlich konnten wir beobachten,
wie der Gegner unſere Feldartillerie ſuchte. Eine vorge
ſchobene Batterie hatte er einmal beinahe gefunden. Vor und
neben ihr ſchlugen die Geſchoſſe ein. ungefähr eine Viertel-
ſtunde lang. Dann gingen ſie darüber hinweg. Die mehr
nördlich poſtierte Artillerie blieb, ſolange wir das Gefecht be
obachten konnten, völlig unbehelligt. Gerade vor uns, hinter
einer Siedelung, fielen ruſſiſche Geſchoſſe zu Dutzenden Witz
Manchmal bildeten die Dampfwölkchen krevpierter Schrapnells
ordentliche Wolkenwände. Wären dieſe Geſchoſſe in unſere
Stellungen eingeſchlagen, ſie hätten böſe Verwüſtungen ange-

richtet. ti e KonWir ſahen alſo nicht viel, hörten aber das eigenartigzert er vollbeſetzten Orcheſters von Geſchützen unſere
feuerwaffen. Hinter uns arbeitete die ſchwere Artillerie.

L arbe ähnliSchuß auf Schuß ſandte ſie hinüber. So et
danneitſchenknall, mit der rhie er Viiges folgt unmittelbar dem Abfeuern;

ſauſt der ſtählerne Zuckerhut mit unheimlichem, hohlem Brau-
ſen über uns hinweg. Jch ſchaue auf die Uhr 7 Sekunden
lang höre ich das Geräuſch. Peitſchenſchlag auf Peitſchen
ſchlag folgt; kaum wird das Sauſen der Geſchoſſe auf einen
Augenblick unterbrochen. Mit gewaltigem, dumpf grollendem,
wie durch ein Echo lang hingezogenem Donnern und Brüllen
explodieren die Geſchoſſe. Schwer und dumpf, wie von Zorn
erfüllt, rollen die Schallwogen zu uns herüber. Dazwiſchen
donnern die Feldgeſchütze, deren Geſchoſſe mit etwas hellerem
Klang als die der ſchweren Brummer fortheulen. Jn dieſes
Getöſe hinein praſſelt auf einmal Gewehrgeknatter. Vom
Walde dringt es herauf. Und es wird unheimlicher und
grauenhafter als der Donner der Geſchütze und das Sauſen
der Geſchoſſe. Nun ſetzt auch noch der Lärm von Maſchinen
gewehren ein, ein flatterndes Klatſchen, das ſich deutlich unter-
ſcheidet von dem Rattern der Kleinkalibrigen.

Dieſes ganze Getöſe dauerte, dem Laien hölliſch, den kom-
mandierenden Generalen vielleicht liebliche Muſik, bald etwas
ſchwächer, bald ſtärker, bald lebhafter, bald gedämpfter, meh-
rere Stunden lang. Jetzt geben die ſchweren Geſchütze einen
Solovortrag, begleitet von den Handfeuerwaffen, bald wieder
hört man dieſe eifrig die Hauptmelodie ſpielen, während die
dicken Pauken Klang und Farbe hineinbringen. Ein wilder,
toſender Aufruhr der Elemente iſt faſt Kammermuſik gegen
den maſſigen, erſchütternden Auftakt der ſtählernen Kriegs-
inſtrumente.

Wir wollen in die Nähe der Schützengräben gelangen.
Durchs Dorf geht's zurück. Eins der verlaſſenen Häuſer ſucht
gerade eine alte Frau mit ihrer Tochter wieder auf. Das dort
angerichtete Werk der Zerſtörung macht die Alte zunächſt
ſtumm und ſtarr. Dann bricht ſie in lautes Jammern aus,
irrt auf dem Hofe umher, hebt einige nichtige Sachen auf, zer-
trümmertes Küchengerät, einen ſchmutzigen Lappen und wankt
dann zum Stall. Gr iſt leer Das war zu viel; mit einem
Aufſchrei bricht die Frau zuſammen. Die Tochter geht zu-
nächſt in das Haus und ſchaut in die Zimmer. Jn einem
liegen zwei tote Ruſſen. Schwerverwundet hatten ſie hier
wohl noch Zuflucht geſucht. Vor dem grauſigen Anblick flieht
das Mädchen aus dem Hauſe, an der Mutter vorbei läuft es
auſs Feld hinaus. Gegen das Geheul der Kanonen waren die
beiden ſchon abgeſtumpft, die Zerſtörung ihres Heims aber
trifft ſie mit niederſchmetternder Wucht!Wie wenden uns nunmehr ſüdlich und ſtreben einem Walde

zu. Ungefähr einen Kilometer vor uns, auf einer Chauſſee,
die wir überſchreiten, ſchlagen ruſſiſche Granaten ein. Dort
ſind weder Truppen noch Batterien. Aber die ruſſiſchen Ka-
nonen finden doch ein Ziel, als ſie weiter nördlich gerichtet
werden. Ein Gehöft ſteht plötzlich in Flammen. Der Wald
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Hauſe noch kein Gasanſchluß vorhanden jiſt, ſo muß die Zu-
leitung vom Keller bis zur Gasuhr bezahlt werden. Dieſe
Rohrleitung koſtet 40 bis 50 Mk. und eventl. noch mehr. Für
Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha, wo in der Mehrzahl kleine
Wohnungen vorhanden ſind, iſt die Gasinſtallationsſache alſo
nicht ſehr zu empfehlen. Nun mache ich einen anderen Vor
ſchlag ie wäre es, wenn das Elektrizitätewerk
helfen würde! Jn den Vororten liegt faſt überall das elek-
triſche Kabel. Es wäre mit elektriſchem Anſchluß dreien ge-
dient: 1. den kleinen Abnehmern, 2. dem ſtädtiſchen Elektrizi
tätswerke und 8. den vielen arbeitsloſen Elektromonteuren.

Notſtands arbeiten. Wir werden aufgefordert, folgende
Anregung zu veröffentlichen: Schon im vorigen Winter ſollte
die neue Straße von Café Dietze bis zur Peißnitzbrücke als
Notſtandsarbeit in Angriff genommen werden. Auch die Wein-
bergſtraße, welche vom Weinberg zum Geſtüt führt, könnte
reguliert werden, indem vorn der Hügeldurchſtich gemacht wird.
Es warten viele auf lohnende Beſchäftigung.

Liebesgaben für das Landſturm- Bataillon Halle. Der
Petitionsausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am Freitag
mit einer Petition zur Bewilligung von Mitteln für warme Unter
kleider für das zurzeit in Belgien ſtehende Landſturm-Bataillon
Halle. Bei der nunmehr eintretenden rauhen Jahreszeit ſind warme
Unterkleider eine unbedingte Notwendigkeit, namentlich auch für
die im Felde ſtehenden Soldaten. Es wurde daher beſchloſſen, der
am Montag ſtattfindenden Stadtverordneten- Verſammlung vor
zuſchlagen, aus dem ſogenannten Kriegsfonds 6000 Mk. bereit
zuſtellen, die dem „Kriegsausſchuß für warme Unterkleider“ über-
geben werden ſollen, zur Anſchaffung warmer Unterkleider für
das LandſturmBataillon Halle. Eine weitere Petition um
Erlaſſung der Umſatzſteuer wurde durch Uebergang zur Tages
ordnung erledigt.

Geht ſparſam mit dem Petroleum um! Von der Ver
waltung des Allgemeinen Konſumvereins gehen uns
folgende Zeilen zu:
Zu den Begleiterſcheinungen des Krieges, die von den Kon
ſumenten beſonders läſtig empfunden werden, hat ſich neuerdings
eine weitere geſellt: die mangelhafte Verſorgung mit
Petroleum. Um auch für die Wintermonate noch Vorrat zu
haben, ſehen ſich die in Frage kommenden Petroleumgeſellſchaften
ſchon jetzt genötigt, an den Einzellieferungen für ihre Abnehmer
erhebliche Kürzungen vorzunehmen. So werden uns ſeitens der
Deutſch amerikaniſchen nur noch 40 Prozent
des Bedarfs vom betreffenden Monat des Vorjaghres geliefert.
Amerikaniſches Petroleum wird bekanntlich in Tankdampfern nach
Europa geführt. Die Zufuhr nach Deutſchland hat aber voll
ſtändig aufgehört. Ueber neutrale Länder iſt ein Bezug
nicht möglich, da England die Einfuhr überwacht, und Holland
hat ein Petroleum-Ausfuhrverbot erlaſſen. e

Für europäiſches Petroleum kommt nur noch Rumänien in
Frage, denn Oeſterreich hat gleichfalls ein Ausfuhrverbot für Pe
troleum erlaſſen. Außerdem befinden ſich ja die dortigen Quellen
in unmittelbarer Nähe des äſterreichiſch-ruſſiſchen Kampfplatzes.

Aus all dieſen Gründen werden ſich daher die Konſumenten, ſo
unangenehm es auch fein mag, mit dieſer Kalamität abfinden und
vor allen Dingen äußerſte Sparſamkeit im Verbrauch des
Petroleums obwalten laſſen müſſen.

Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe im September. Die dem
Arbeitsnachweisverband Sachſen-Anhalt (Geſchäftsſtelle Halle
(Saale). Telegramm-Adreſſe: Preßverband Halleſaale) an
geſchloſſenen öffentlichen gemeinnützigen Arbeitsnachweiſe ver-
mittelten im September. d. J. 11 742 Perſonen (gegen 11 012
im erſten Kriegsmonat und 10 177 im September 1913), und
zwar 8669 männliche und 3073 weibliche. Stark war die Ver-
mittlung in der Metall- und Maſchineninduſtrie (859 gegen
668 bezw. 749) und für Erdarbeiten (1043 gegen 684 bezw. 682).
Die Landwirtſchaft bezog 1446 Perſonen gegen 2157 im. Vor-
monat und 1172 im September 1913; der Rückgang gegen den
Auguſt entſpricht dem vorgerückten Stande der Erntearbeiten
und der ſtärkeren Beſchäftigung in der Jnduſtrie. Die Ver
mittlung nach auswärts ſtellte ſich mit 3190 gleichfalls höher
ſowohl gegen den September 1913 (2660) wie gegen den Vor-
monat (3100). Dabei iſt die Vermittlung von Perſonal aus
anderen Provinzen aber noch nicht mit berückſichtigt.

Halle rüſtet einen zweiten Lazarettzng aus! Vom Vorſitzenden
des Arbeitsausſchuſſes für den Vereinslazarettzug der Stadt Halle,
Herrn Prof. Abderhalden, wird uns mitgeteilt: Die in der geſtrigen

m u n
iſt erreicht. Unſerm Führer weit vorauf, durchqueren wir ihn.
Das Funken hat nachgelaſſen. Wir ſcherzen: Mittagspauſe!

Nun haben wir eine Lichtung gewonnen und wollen noch
einen Waldſtreifen paſſieren, hinter dem wir unſere Schützen-
gräben wiſſen. Auf einmal pfeift es um unſere Ohren, Ge-
wehrkugeln ſchlagen ein „Zurück! Nicht laufen!“ mahnt
unſer Führer. Jn dem ſoeben verlaſſenen Walde den wir
Deckung. Eine kurz vor dem Waldesrand einſchlagende Gra
nate, von der Splitter in das Geäſt hineinſpritzen, macht
unſerm Vordringen an dieſem Punkt ein Ende. Von dort aus,
wohin wir zurücklehren, geht's im Wagen zum andern Flügel.
Gerade als wir eintreffen, wechſeln unſere Batterien die Stel
lung. Hier erfahren wir ſchon, daß vor etwa einer Stunde
der Gegner im Zentrum, wo wir uns damals gerade befanden,
mit einem wütenden Artilleriefeuer eingeſetzt habe, das aber
faſt ganz unſchädlich blieb. So hatten wir einige Grüße be
kommen, die uns in die Flucht geſchlagen hatten. Wie wir
ſpäter erfuhren, hatte das heftige Funken der Ruſſen anſchei-
nend hauptſächlich den Zweck, eine energiſche Verfolgung abzuhalten. Einen wirklichen Gegenſtoß nach ihrem geſtrigen Rück

zug unternahmen die Ruſſen nicht. weg
Auf der Rückfahrt ſahen wir auf der Chauſſee Verwundetke,

die meiſten mit Handſchüſſen. Ein Jäger hatte einen Schuß
in der linken Wade. Das Geſchoß war eine Kornähre.
Eine Kugel hatte ſie vom Halm abgeſchlagen, und der Luft-
druck ſchleuderte ſie mit ſolcher Wucht gegen das Bein, daß ſie
durch die Kleidung drang und ſich in die Wade einbohrte.
Der Verletzte wollte ſich zu Fuß ins Lazarett begeben. Er. und
einige andere kamen auf unſeren Wagen ſchneller hin. Unter-
wegs halfen ſie uns mit großem Behagen, unſere Mundbor-
räte zu verringern. Der Jäger bedankte ſich mit der Er-
klärung: „Jn wenigen Tagen bin ich wieder an der Front.“

Aus den hinter en gelegenen Ortſchaften, über die
nun das Kampfgektöſe hdinwegbrauſt, kamen die letzten Flücht
linge. Einige nur mit' Bündeln beladen, Kinder in Holzpan
toffeln, Familien, die ihre Habe auf einem Wägelchen mit
führten, auch einige Kühe wurden mit fortgetrieben. Nach
Wielitzken jedoch kehrten ſchon wieder mehrere der Einwohner,
die nach dem Einzuge der Ruſſen geflüchtet waren, mit Hab
und Gut eilfertig zurück. Und doch lag der Ort noch im Be
reich der feindlichen Geſchoſſe. Jch fragte einige Leute: „War-
um ſo eilig wieder zurück?“ „Wir haben noch im
Feld,“ ſagten mehrere Frauen. Jch ſah auch auf verſchiedenen
Feldern Haufen von Kartoffeln liegen, ſogar gefü te und
halbgefüllte Säcke waren auf den Aeckern zurückgeblieben.
Ziemlich beträchtliche Mengen Kartoffeln werden allerdings
in der Erde verfaulen oder erfrieren.Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.
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g des Arbeitsausſchuſſes erfolgte Abrechnung hat ergeben,
daß die Mittel zur Ausrüſtung eines zweiten Lazarettzuges dertadt Halle zur Verfügung ſind. Die Vorarbeiten ſur den zweiten

ug ſind ſofort in Angriff genommen worden. Sobald die Eiſen
bahnbehörde die erforderlichen Wagen zu ſtellen in der Lage iſt,
kann mit der Einrichtung begonnen werden. Da die Ergänzung
der Augrüſtungsgegenſtände der Lazarettzüge dauernd Ausgaben
wut ſind weitere Beiträge ſehr willkommen. Die bisherigen
Samgmelſtellen ſind bereit, auch weiterhin Gaben entgegenzunehmen.

Was bei der Volksfürſorge-Kriegsverſichernngskaſſe zu be
achten iſt. Es iſt wichtig, daß die beabſichtigte Verſicherung
eines im Felde Stehenden möglichſt bald in Kraft tritt, weil
bei den ununterbrochenen Kämpfen jeden Augenblick der Ver-
ſicherungsfall eintreten kann. Da nach den Bedingungen der
Kaſſe die Verſicherung rechtskräftig wird mit dem Tag der Ein-
zahlung des Betrages für die Anteilſcheine, iſt als erſte Maß-
nahme zu empfehlen: Einzahlung der Prämie bei
der Poſt, bei der Hauptverwaltung in Ham-
burgoderbeieinerRechnungsſtelleder Volks-
fürſorge. Es genügt, wenn dabei der Name des zu Ver-
ſichernden angegeben wird. Die Perſonalien des zu Verſichern-
den und die Adreſſe der Empfangsberechtigten nach den Vor
ſchriften der Antragskarten können auch nachgeliefert werden.
Sehr häufig handeln Vereinsvorſtände umgekehrt. Sie melden
zunächſt die Perſonalien, erwarten den Anteilſchein und wollen
dann zahlen. Das kann ſehr leicht zum Nachteil der Ange-
hörigen des zu Verſichernden ausſchlagen und ſollte daher ver-
mieden werden.

Der Arbeiter Sängerchor wird morgen, Sonntag, mittags
von 11 bis 12 Uhr, im Volkspark-Lazarett die Verwundeten
durch Geſang erfreuen, danach ſelbſtverſtändlich auch diejenigen
S yen, die ſich zum Frühſchoppen in unſerem Heim einfinden
werden.

Böſe Pleite. Jn dem Konkursverfahren über das Privat
vermögen des Kaufmanns Jakob Fackenheim hier ſoll die Schluß-
verteilung ſtattfinden. Die verfügbare Maſſe beträgt 762,73 Mk.,
wovon noch die Gerichts- und Verwaltungskoſten zu decken ſind.
Die bei Verteilung der Maſſe zu berückſichtigenden Forderungen
betragen 525 456,19 Mk. Die zahlreichen Gläubiger gehen alſo
alleſamt leer aus.

Stadttheater. Heute abend 7* Uhr findet das letzte Gaſt
ſpiel des berühmten Schauſpielers Rudolf Chriſtians als
Egmont ſtatt. Morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr, wird
Karl Maria von Webers wundervolle Märchenoper Oberon in
der Wiesbadener Einrichtung, die ſo allgemeinen Beifall ge-
funden hat, zu kleinen Preiſen zur Darſtellung gelangen.
Sonntag abend 71 Uhr wird Johann Strauß' Meiſter- Operette
Der Zigeunerbaron zur Aufführung kommen. Jn den Haupt-
rollen ſind die Herren Bötel, Kammerſänger Rudolph Karl
Stahlberg, Karl Krutthoffer, Fritz Gruſelli und die Damen
Alice von Boer, Blanda Hoffmann, Elſe Bonné und Frida
Gollmer beſchäftigt. Die Regie liegt in den Händen von Karl
Stahlberg, die muſikaliſche Leitung in denen von Kapellmeiſter
Fritz Volkmann.

Diebſtahl. Von dem Hofe eines in der Humboldtſtraße be
findlichen Grundſtücks wurde ein vollſtändiges Ge' e Betten, das
dort zwecks Lüftung ausgelegt war, geſtohlen. Ermittelungen
nach dem Täter ſind im Gange.

Gefährli Aus unbekannter Urſachei r einen Tafelwagen geſpannte Pferde, die im Hofe
dſtückes der Merſeburger Straße geſtanden hatten,

durch. Die Pferde liefen egen einen ihnen getzeger rrrenden
Motorwagen der Stadtbahn Halle. Obgleich der Führer des
Motorwagens ſeinen Wagen anhielt, wurde doch die Plattform
ſtark beſchädigt. Dem Sattelpferd wurde das Naſenbein und der
Unterkiefer zertrümmert. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Veteins- und Vergnägungskalender.
Angspach- Konzert. Wir machen auf das am Dienstag

ſtattfindende Konzert des beliebten Liederſängers Erich Augspach
im Mozartſaal, Weidenplan aufmerkſam, mit dem Bemerken, daß
Verwundete freien Eintritt haben und alle Soldaten in Uniform
auf allen Plätzen die Hälfte zahlen.

Walhallatheater. Gaſtſpiel Joſ. Meth's Bauerntheater
aus Schlierſee). Heute Sonnabend zum erſten Mal Aus der Art
g'ſchlagen, Volksſchauſpiel mit Geſang und Tanz von Weinhold.
Sonntag nachmittag 4 Uhr Almenrauſch und Edelweiß, abends
8 Uhr Aus der Art g'ſchlagen.

Jm Apollotheater bringen die beim hieſigen Publikum
äußerſt beliebt gewordenen Leipziger Seidel-Sänger, deren Gaſt
ſpiel unwiderruflich am 31. d. Mts. beendet wird, ab heute, Sonn
abend, den 24. Oktober, ihr letztes großes Abſchiedsprogramm.
Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4
und abends 8 Uhr.

Zoologiſcher Garten. Sonntag nachmittag findet Konzert
des Görlach-Orcheſters ſtatt.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Die fahrläſſige Erſchießung eines Kindes
wurde vor dem Kriegsgericht der 8. Diviſion dem Reſerviſten
Witter zur Laſt gelegt. Er hat am 14. Auguſt als Wachtpoſten
beim Bahnhof Oſchersleben in leichſinniger Spielerei die
12 Jahre alte Elſa Koch mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen.
Witter erkennt ſich unter tränenerſtickten Ausdrücken der Reue
für ſchuldig. Er gibt von dem traurigen Vorfall folgende
Schilderung: Jn der Nacht vor dem Unglückstag hatten Witter
und ſein mit ihm auf Wache ziehender Kamerad zufällig ihre
Gewehre verwechſelt. Als abends um 11 Uhr gerufen wurde:
Es kommt ein Zug mit gefangenen Franzoſen, rief der Kame-
rad: Dann werde ich mal gleich laden! Er lud nun das Ge-
wehr, ohne zu wiſſen, daß er Witters Waffe hatte. Witter, der
ſpäter auch ſcharf lud, weil das für die Nachtpoſten Vorſchrift
iſt, hat morgens die Waffe vorſchriftsmäßig wieder entladen;
der Kamerad ſtellt aber Witters Gewehr verſehentlich, ohne
es zu entladen, in die Wachtſtube und Witter zieht in
Unkenntnis der Verwechſlung mit dem geladenen Gewehr
am Mittag wieder auf Wache. Wie er ſich gemütlich am Bahn-
damm niedergeſetzt hat, ſieht er zwei Mädchen ſich zanken und
ruft ihnen zu: „Vollt ihr wohl auseinander oder
ich ſchießel!“ Die Elſa Koch ſtellt ſich nun keck hin und ruft:
„Na, ſchieß doch!“ Jn dem Bewußtſein, morgens ſein Gewehr
entladen zu haben, führt Witter das Spiel fort. Er hält immer
noch ſitzend das Gewehr unter dem Arm, entſichert und drückt
ab. Da kracht der Schuß unerwartet. Das ſpielende Mädchen
iſt in die Bruſt getroffen und bricht tot zuſammen.

Der Unglückliche führt zu ſeiner Entſchuldigung noch an,
daß er nur ein Jahr ausgebildet worden ſei und dann wegen
Krankheit entlaſſen werden mußte. Er habe kein Manöver
und kein großes Scharfſchießen mitgemacht. Der Anklagever-
treter erkennt an, daß eine Reihe unglücklicher Zufälle mit-
ſchuldig ſind und daß der Angeklagte wegen ſeiner Reue Milde
verdient. Aber er mußte auf alle Fälle wiſſen, daß ein unge-
ladenes Gewehr nie geſichert iſt. Die Sicherung hätte ihn
noch im letzten Augenblick ſtutzig machen müſſen. Es ſei ein
junges Menſchenleben vernichtet. Ein Jahr Gefängnis ſei
eine angemeſſene Strafe. Das Gericht verurteilte dieſem An-
trag gemäß, erklärte aber zwei Monate als durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt. Der Verurteilte nahm die Strafe an.

Furchtbares Schickſal eines Deſerteurs.
Als 38 jähriger Mann hat jetzt einen Fahnenflüchtigen das

Verhängnis ereilt. Die ganze Schwere der Kriegsgeſetze hat
ihn nach zweimaliger Flucht ins Ausland und faſt zwei Jahr-
zehnten der Heimatloſigkeit getroffen. Schon in den neun-
ziger Jahren hat der im Jahre 1576 geborene Maler Ottoz ien Deutſchland verlaſſen und ſich ſo ſeiner Militärdienſt-

pflicht ent zogen. Das Leipziger Landgericht verurteilte ihn
dafür im Jahre 1901 in Ahweſenheit zu 200 Mk. Geldſtrafe.
Doch verjährte dieſe Strafe vhne vollſtreckt werden zu können,
da der Verurteilte ſich inzwiſchen danernd in Holland nieder-
ließ, wo er r Arbeiten, die er gelegentlich in Deutſchland
auszuführen hatte, ſich den falſchen Namen van Rien beilegte.
Als tüchtiger Mann ſeines Faches fand er in Holland ein gutes
Auskommen. Jm Jahre 1908 wurde ihm dann eine Lieb-
ſchaft zum Verhängnis. Er verlobte ſich mit einem Mäd-
chen, deren Eltern in Hoym in Anhalt anſäſſig waren.
Auf wiederholtes Zureden der Verlobten, daß ihre Eltern ihn
vor der Heirgat erſt kennen lernen wollten. war Krien im
Januar des Jahres 1908 nach Hoym gekommen. Wohl war
ihm ſtrengſte Geheimhaltung ſeiner militäriſchen Verhältniſſe
zugeſichert, aber ſchon am Morgen des dritten Tages holten
ihn Ortsdiener und Landiäger zur militärärztlichen Muſte-
rung nach Ballenſtedt. Bald darauf, am 20. Januar, wurde er
32 Jahre alt, als unſicherer Heerespflichtiger in das 93. Jnfan-
terieregiment in Deſſan eingereiht. Er will nun durch
einige Vorgeſetzte ſchlecht und ſehr hart behandelt worden ſein.
Und ſo benutzte er am 28. März, als er ſein Zivilzeug zum
Fortſchicken verpacken ſollte, eine qünſtige Gelegenbeit, das Zeug
anzuziehen und über die Kaſernenmanuer zu entkommen Er
gelangte auch wirklich wieder nach Holland, wo er wieder gute
Arbeit fand und ſich verheiratete. Jm Jahre 1911 ſiedelte er
mit Familie nach Luxemburg über, was ihm zum Ver-
hängnis werden ſollte. Als der Krieg ausbrach, erkundigte
Krien ſich auf der deutſchen Geſandſchaft wohl danach, wann
ſich Deſerteure jetzt ſtellen müßten. Er will aber da die irr-
tümliche Auskunft erhalten haben, daß ſein Jahrgang noch
Zeit hätte, und ſo blieb er ruhig in Luxemburg, nachdem es
ſchon wochenlang von deutſchen Truppen beſetzt war. Als dann
Anfang September das große Hauptquartier des Kaiſers von
Koblenz nach Luxemburg kam, erfolgte eine beſonders
ſcharfe Perſonenkontrolle, bei der der Flüchtling als Deſerteur
erkannt und feſtgenommen wurde.

Da er ſeine Fahnenflucht in Deſſan verübte, ſtand er jetzt
am Donnerstag vor dem Kriegsgericht der 8. Divi-
ſionin Halle. Das Gericht ſchenkte ſeinen Verſicherungen,
daß er ſich Mitte Auguſt auf der Geſandſchaft nach ſeinen
Militärverhältniſſen erkundigt habe, um ſich dann zu ſtellen,
nur bedingt Glauben. Er habe ſich tatſächlich trotz Erkundi-
gung nicht zum Dienſt zur Verfügung geſtellt. Da er ſomit
auch nochwährenddes Kriegesfahnenflüchtig
blieb, ſei Fahnenflucht im Felde anzunehmen, und ſo wurde
der Angeklagte zu 5 Jahren Gefängnis, der Mindeſtſtrafe für
dieſe Tat, verurteilt.

Ein furchtbares Geſchick, auf fünf Jahre ins Gefängnis
wandern zu müſſen! Und für einen 38 jährigen Familienvater,
der ſchon mit dauernder Heimatloſigkeit für ſeinen irre ge-
gangenen Freiheitsdrang büßte, iſt es eine beſonders ſchwer
drückende Strafe.

Aus der Provinz.
Verluſte des ReſerveJnfanterieregiments 72,

I. Bataillon, Bitterfeld.
(Nanteuil und Troiſelles am 9., Tracy-le-Mont am 13., Nampcelle

am 20. und Moulin vom 23. bis 26. 9.)
Ohne Kompagnieangabe.

Major Jenke l. verw. Major v. Heyking tot. Hauptmann
Naumann, ohne Vornamen, vermutlich Emil (ſ. 2. Komp.) tot.

auptmann Martus. tot. Oberl., vermutl. der Reſ., Reidemeiſter, tot.
Leutn. Raßmus, wahrſcheinl. Leutn. der Reſ., tot. Leutn., vermutl.
der Reſ., Kirmſſe tot. Oberleutn., vermutl. der Reſ., Riemann
tot. Leutn., vermutl. der Reſ., Eylau tot. Hauptmann Waitz
ſchw. verw. Hauptmann Zimmer l. verw. Oberleutn., vermutl.
der Reſ., Kricheldorf l. verw. Oberleutn., vermutl. der Reſ., Harte
l. verw. Oberleutn. Schwierling vom Jnf.-Rgt. Nr. 15 l. verw.
Lentn. Hitzeroth tot. Leutn., vermutl. der Reſ,, Blunk l. verw.Leutn. Kühne l. verw. Leutn. Jung l. verw. Skabsarzt, vermutl.
der Landw., Dr. Beckmann verm. Aſſiſtenzarzt Dr. Schneider
verm. Offizier-Stellv. Rettel tot. Offizier-Stellv. Sachſe tot.
Offizier-Stellv. Wittig tot. Offizier-Stellv. Krumſieg tot. Offizier-
Stellv. Matthias tot. Offizier-Stellv. Fuhrmeiſter verm. Offizier
Stellv. Jache l. verw. Offizier-Stellv. Rühlmann tot.

1. Kompagnie.
Reſ. Richard Bernhardt tot. Reſ. Friedrich Otto Baehr l. verw.

Gefr. Richard Karte l. verw. Reſ. Oswald Plätſch l. verw. Neſ.
Hermann Fauſt l. verw. Reſ. Artur Mierſch l. verw. Reſ. Kurt
Frömming l. verw. Reſ. Paul Quilitzſch l. verw. Reſ. Karl Pannier
l. verw. Reſ. Otto Knaul l. verw. Gefr. Kurt Schreiber verw.
Reſ. Otto Vonhof verw. Gefr. Hermann Niendorf verw. Unteroff.
Kurt Blüthgen verw. Reſ. Otto Pollex tot. Unteroff. Wilhelm
Lehmann verw. Reſ. Wilhelm Hiller verw. Reſ. Ernſt Richter II
verw. Unteroff. Karl Lorenz verw. Reſ, Richard Hönicke verw.
Unteroff. Albert Voigt verw. Reſ. Oskar Kaiſer verw. Gefr.
Friedrich Schrödter verw. Reſ. Hermann Schumann verw. Gefr.
Karl Breiter verw. Reſ. Oswald Jädicke verw. Reſ. Johann
Skudlarek tot. Gefr. Otto Reinſch verw. Reſ. Hermann Machnert
verw. Reſ. Wilhelm Lehmann verw. Reſ. Robert Bühlicke verw.
Reſ. Otto Stepkau verw. Reſ. Hermann Krauſe verw. Reſ. Ernſt
Richter III verw. Reſ. Paul Dieterich tot. Unteroff. Otto
Schwarzloſe verw. Vermißt: Unteroff. Hermann Schmidt. Reſ.
Otto Hintersdorf. Reſ. Otto Zogbaum. Reſ. Wilhelm Grothe.
Reſ. Karl Schmidt. Reſ. Hermann Dorn. Gefr. Otto König.
Reſ. Otto Schiebel. Reſ. Max Ullrich. Reſ. Otto Friederich. Gefr.
Willi Zitzow. Reſ. Karl Otto Heinrich. Reſ. Friedrich Biſchoff.
Reſ. Rudolf Symang. Reſ. Paul Bormann. Reſ. Karl Schreiber.
Reſ. Paul Jäntſch. Reſ. Paul Brettſchneider. Reſ. Ewald Lange.
Reſ. Wilhelm Krainer. Sanitäts-Unteroff. Otto Wagener. Reſ.
Auguſt Oelſchner. Reſ. Fritz Latoſi. Reſ. Paul Noppens. Gefr.
Ernſt Schmahle. Reſ. Ferdinand Schulz. Unteroff. Robert Peterſon.
Reſ. Karl Uckert. Reſ. Wilhelm Hettaſch. Reſ. Julius Bennewitz.
Reſ. Hermann Barth. Reſ. Otto Beſener. Reſ. Willi Germersdorf.
Reſ. Otto Henze. Gefr. Ernſt Koch. Reſ. Walter Reiche. Reſ.
Wilhelm Wilke. Reſ. Wilhelm Franz. Reſ. Pawxl Viehweg. Reſ.
Wilhelm Boas. Reſ. Otto Mehlig. Reſ. Karl Randel. Gefr.
Franz Samberg. Reſ. Otto Naumann. Reſ. Ernſt Rettig. Reſ.
Ernſt Skirl. Reſ. Reinhold Wollſchläger. Unteroff. Rob. Müller.
Musk. Richard Bernhardt aus Obergrünberg (Zwickau) tot. Musk.
Kurt Frömmig aus Eilenburg (Delitzſch) ſchw. verm. Musk. Otto
Knaul aus Bernburg ſchw. verw.

2. Kompagnie.

Hauptmann Emil Naumann tot. Unteroff. Alfred Schilde aus
Markrau (Stadt Lützen) l. verw. Unteroff. Otto Walter ous Radis
(Witktenberg) l. verw. Musk. Karl Schmidt aus Eilenburg
(Delitzſch) l. verw. Musk. Karl Schulze aus Düben (Bitter-

Musk. Karl Pannier aus Schmerg (Bitter-
Gefr. Otto Lindemann aus Wittenberg ſchw.

Reſ. Ernſt Heinicke verw. Vizefeldw. Johann Kunze
Unteroff. Karl Hennig verw. Reſ. Karl Herre verw.

Reſ. Oskar König verw. Reſ.

feld) ſchw. verw.
feld) ſchw. verw.
verw.
verw.
Reſ. Otto Holzweißig verw
Willi König verw. Reſ. Oskar Liesker verw. Unteroff. Louis
Mandler verw. Unteroff. Alfred Maſchwitz verw. Reſ. Max
Müller verw. Reſ. Franz Prautzſch verw. Reſ. Robert Pretſch
tot. Reſ. Franz Rieprecht tot. Reſ. Otto Rudolf tot. Reſ. Her-
mann Ruhl verw. Reſ. Max Rühle verw. Reſ. Hermann
Schirrmeiſter verw. Reſ. Mar Schladitz verw. Reſ. Friedr.
Scifert verw. Unteroff. Guſtav Sieger verw. Reſ. Wilhelm
Unger tot. Reſ. Eduard Winkler tot. Vermißt: Reſerviſt
Andreas Ankowiak. Reſ. Andreas Paul. Reſ. Karl Barth.
Gefr. Albert Becker. Reſ. Konrad Birnbaum. Reſ. Franz
Biocran. Reſ. Paul Bödler. Reſ. Karl Böttcher. Reſ. Emil
Böſche. Reſ. Richard Bauer. Reſ. Otto Brandt. Reſ. Albert
Brode. Reſ. Otto Burghard. Reſ. Ernſt Bühnemann. Reſ.
Simon Dickmann. Gefr. Guſtav Döring. Reſ. Friedrich
Drote. Reſ. Walter Dicker?. Reſ. Bruno Fellmeth. Reſ. Karl

t

Fehſe. Reſ. Karl Friedrich! Reſ. Richard Fuge. Ref. Fran
Gebhardt. Reſ. Karl Geißler, Reſ. Wilhelm Glauſch. Gefr.
Hermann Gerges. Ref. Friedr. Gödicke. Reſ. Otto Götz. Gefr
Lilbelinm Graue. Reſ. Wilhelm Grabo. Gefr. Kurt Greiner.

Reſ. Otto Guthe. Reſ. Louis Haniſch. Reſ. Wilhelm Hartung.
Reſ. Auguſt Haſelof. Reſ. Friedr. Heinicke. Reſ. Ernſt Henze.
Gefr. Wilhelm Henze. Reſ. Osfar Hildebrandt. Reſ. Wilhelm
Hiob. Reſ. Moritz Holz. Reſ. Mar Hoppe. Ref. Guſt Jlgner.
Reſ. Gottfried Jahn. Reſ. Hermann Jäger. Reſ. Ernſt Jung-
mann. Reſ. Karl Jurizzka. Sanitätsunteroff. Walter Kampf.
Reſ. Albert Kasperski. Gefr. Ernſt Klabes. Reſ. Guſtav
Koch II. Reſ. Guſtav Konrad. Reſ. Guſtav Kloppe. Reſ. Friedr.
Korbin. Reſ. Otto Crais. Reſ. Mar Kreutzer. Reſ. Wilhelm
Krüger. Ref. Gottfried Kunze. Unteroff. Otto Kühne. Reſ.
Gottlieb Läppchen. Reſ. Richard Lehmann II Reſ. Otto Leh-
mann. Reſ. Paul Kehmann. Reſ. Otto Liebmann. Reſ. Otto
Lieſche. Reſ. Hermann Lieske. Reſ. Otto Lingner. Reſ. Rob.
Lipinski. Reſ. Wilbelm Ludwig. Reſ. Otto Mehre. Gefreiter
Franz Michgel. Reſ. Paul Michael. Reſ. Wilhelm Mündt
Reſ. Albert Müller. Gefr. Albert Müller. Gefr. Hermann
Myrre. „Reſ. Wilhelm Neuhänuſer. Reſ. Otto Nickel. Reſ.
Alfred Nikolaus. Reſ. Vinzent Nowak. Reſ. Alfred Nutz. Reſ.
Ernſt Paul. Gefr. Hermann Preſche. Reſ. Alfred Pretſchmann.
Gefr. Richard Rähiger. Reſ. Otto Räbiger. Reſ. Paul Reyens-
burg. Reſ. Wilhelm Reichert. Tambour Otto Richter. Reſ.
Richard Richter. Reſ. Otto Wilhelm Richter. Reſ. Otto Richter.
Gefr. Artur Richter. Reſ. Friedr. Richter. Reſ. Franz Richter.
Gefr. Karl Roſinski. Reſ. Roſinski. Gefr. Otto Rudloff. Reſ.
Paul Saal. Reſ. Wilhelm Sadlowski. Reſ. Friedr. Samberg.
Reſ. Ernſt Scholz. Reſ. Olto Schumann. Reſ. Franz Schulze.
Reſ. Richard Schulze. Reſ. Wilhelm Schulze. Reſ. Karl
Schulze. Reſ. Paul Schurandt. Reſ. Otto Stemmer. Reſ. Otto
Stahn. Gefr. Karl Stertzig. Reſ. Karl Taageſell. Reſ. Paul
Temthel. Reſ. Oskar Trappiel. Gefr. Reinhold Vogel. Reſ.
Guſt. Vogel. Reſ. Fr. Völkner Reſ. Ernſt Walther. Reſ.
Johannes Walter. Reſ. Artur Warſchan. Reſ. Karl Willich.
Reſ. Wilhelm Wolke. Reſ. Woſcechowski. Gefr. Hermann
Jätſch. Gefr. Zeidler. Reſ. Karl Zickenbach. Reſ. Paul Kanitz.
Hefr. Ernſt Barnowski verw. Unteroff. Paul Brückner verw.
Gefr. Ernſt Ettlich verw. Reſ. Richard Fechner verw. Reſ.
Paul Friedrich tot. Reſ. Friedrich Hecht verw. Reſ. Karl
Jäger verm.

8. Kompagnie.
Unteroff. Kurt Leopold Kokſch tot. Unteroff. Hugo Kurt

Grohſe tot Musk. Alwin Friedr. Weber tot. Musk. Max
Auguſt Wendt tot. Musketier Stanislaus Jaskulski tot. Musk.
Joſeph Kartoſch tot. Musk. Kurt Rud. Liebs tot. Musk. Karl
Max Fr. Baatz tot. Musk. Friedr. Auguſt Stolzenhain tot.
Musk. Paul Hube tot. Unteroff. Hermann Weißwange verw.
Musk. Friedr. Otto Sackwitz verw. Musk. Simon Becker
verw. Musk. Karl Kühne aus Alterrode (Mansf. Gebirgskr.)
verw. Musk. Fr. Wilh. Müller aus Braundorf (Kr. Witten-
berg) verw. Musk. Herr. Emil Bunge aus Möſe verw. Musk.
Wilh. Guſt. Reis verw. Musk. Karl Friedr. Schönau verw.
Vizefeldw. Karl Rich. Sanemann verw. Musk. Friedr. Oswald
Dorn verw. Musk. Karl Otto Schiebel verw. Musk. Karl
Röhnicke verw. Musk. E. Franz Pönicke verw. Unteroff.
Fr. Guſt. Becker verw. Gefr. Walter Bernh. Overbeck verw.
Musk. Joh. Ludw. Bauer verw. Musk. Karl Adolf Fiedler
verw. Musk. Rich Ecknig verw. Musk. Aug. G. Panike
verw. Gefr. Oswin Ulrich verw. Musk. Fr. Otto Steinig
verw. Musk. Rob. Rich. Haaſe verw. Musk. Friedr. Emil
Meiſter verw. Musk. Friedr. Guſt. Grumpe verw. Musk. Max
Artur Kleeberg verw. Musk. Otto Frenzel verw. Gefr. Friedr.
Otto Heeſe verw. Musk. Franz Oswald Nitſchke verw. Musk.
G. W. H. Zille verw. Unteroff. Max Kurt Lautenſchläger
verw. Gefr. Richard Ernſt Hofmann verw. Musk. Karl
Suslik verw. Vermißt: Unteroff. Friedr. Heinr. Müller
aus Friedersdorf (Kr. Bitterfeld). Musk. Friedr. Karl Paul
Julius aus Halle. Musk. Friedr. Albert Schwarz. Musk
Wlliam Ruehl aus Freiroda (Delitzſch). Musk. Max Bruno
Schubert. Musk. Friedr. Karl Winkler. Musk. Guſt. H. Willi
Krüger. Musk. Gottfr. Ernſt Haide. Musk. Fritz Heinr. Wien-
beck. Musk. Frdr. Wilh. Hch. König. Musk. Frdr. Franz Grohſe
Musk. Wladislaus Lufaſchewitz. Musk. Franz Rob Brade.
Musk. Steinig. Musk. Karl Herm. Hagen. Musk. Wilhelm
Richter. Gefr. Mar Karl Jahn. Musk. Eduard Rich. Möbius.
Musk. Herm. Hacke. Musk. Max Bergmann. Unteroff. Emil
Berger. Unteroff. Emil Hennig. Unteroff. Rich. Pertzſch.
Musk. Wilhelm Apelt. Must. Artur Bock. Musk. Franz
Börner. Musk. Paul Blankenburg. Musk. Willi Beißer.
Musk. Reinhold Bräſigk. Musk. Auguſt Bruchhardt. Musk
Karl Bergmann. Musf. Paul Bornak. Musk. Paul Döring.
Musk. Otto Dörpel. Gefr. Max Ewe. Musk. Hugo Engel-
mann. Musk. Auguſt Finkernagel. Musk. Wilhelm Förſter
Musk. Franz Förſter. Musk. Hermann Fauſt. Musk. Willi
Fauſt. Musk. Louis Geißler. Musk. Richard Geißler. Musk.
Otto Georgi. Musk. Wilhelm Grobſe. Musk. Paul Guthe.
Musk. Otto Höſe. Gefreiter Guſtan Gräbe. Musk. Otto
Heinrich. Musk. Franz Henze. Musk. Franz Hintſch. Musk.
Hermann Hollnecker. Musk. Johannes Hiegler. Musk. Wilh.
Hobold- Musk. Guſtav Handke. Musk. Wilhelm Hohne.
Musf. Stanislaus Hartmann. Gefr. Friedrich Hörner.
Musk. Ewald Jornitz Musk. Alfred Jrmer. Musk. Karl
Kolle. Musk. Richard Köhler. Musk. Otto Klugmann.
Musfk. Wilhelm Krüger. Musk. Fritz Kolbe. Musk. Karl

Musk. Frdr. Otto Lehmann.
Musk. Friadr. Ed. Wilhelm

Musk. Ewald Kregge.
Musk. Otto

Kunerdt. Musk. Paul Klopp.
Musk. Gottfried Karl Lehmann.
Lehmann. Musk. Friedrich Liermann.
Musk. Alfred Laubrich. Musk. Karl Merkfer.
Neumann. Gefreiter Friedrich Ochſe. Tambour Valentin
Patan. Musk. Guſtav Wilhelm Pohlenz. Musf. Hermann
Paatſch. Musk. Martin Beknaki. Musk. Walter Piller. Musk.
Friedrich Schulze. Musk. Heinrich Os. Schulze. Musk. Louis
Quinvnagne. Musk. Franz Rettig. Musk. Otto Ruſt. Musk
Wilhelm Rehnicke. Musk. Karl Römmlijnag. Musk. Otto
Schumann. Musk. Chriſtian Schmidt. Musk. Karl Schulpig.
Musk. Hermann Schwarzkopf. Musk. Alfred Schuſter. Musk.
Karl Stephan. Musk. Auguſt Schneider. Musk. Otto Schmidt
Musk Franz Schumann. Gefreiter Paul Seifert. Musk
Wilhelm Springer. Gefreiter Franz Wolf. Musk. Franz
Wechske. Musk. Wilhelm Wirth. Musk. Paul JFſchiegner
Musk. Oto Zſchäpe. Musk. Reinhold Strauch. Musk. Max
Weihſchwange. Unteroff. Paul Zſchernitz aus Selben Delitzſch
l. verw. Gefr. Walter Klehring ans Leipzig l. verw.

4. Kompagnie.
Sergeant Paul Sando verw. Unterofſ. Otto Penſe I. verw

Unteroff. Otto Wuſt. ſchw. verw. Musk. Guſtav Haupt verw
Musk. Friedrich Heinrich tot. Musk. Richard Hennig tot
Musk. Franz Hundt verw. Reſ. Wilhelm Knöfler verw. Ref
Heinrich Kölling verw. Reſ Wilhelm Krahnepuhl aus Zahnde
verw. Reſ. Max Kranz rern.. Reſ. Kunert verw. Reſ. Otto
Kuntſche verw. Reſ. Ernſt Müller verw. Reſ. Otto Sägling
verw. Reſ. Hswald Schulze verw. Vermißt: Feldwebel
Hermann Wulfert. Vizefeldw. Friedrich Richter. Unteroff.
Richard Klaring. Unteroff. Rudolf Koch. Unteroff. Albert

Unteroff. Wilhelm Grabe.
Reſ. Paul Anders. Reſ

Brade. Unteroff. Paul Wendt.
Sanitätsunteroff. Matth. Schenitzek.
Artur Albrecht. Reſ. Hermann Baer. Reſ. Otto Berger I.
Gefr. Otto Bieler. Reſ. Buſtav Bockmann. Gefr. Hermann
Bormann. Gefr. Ernſt Böttcher. Gefr. Konrad Braunſchweig.
Reſ. Friedr. Brandau. Reſ. Adolf Braſche. Reſ. Otto Brügge-
mann. Reſ. Reinhold Bruder. Reſ. Martin Drzewiecki. Reſ
Julins Dornvurſch. Reſ. Guſtav Ebelt. Reſ. Hermann Eben-
bahn. Reſ. Ewald Engel. Reſ. Albin Erdmann. Gefr. Erich
Fiſcher. Reſ. Friedr. Hermann. Reſ. Otto Genze. Reſ. Otto
Gernex. Reſ. Otto Gollnow. Reſ. Bruno Gräfe. Gefr. Paul

Musk. Otto Günther ans Gräfenhainichen. Musk.
Otto Günther aus Scholis Musk. Oskar Günther aus Eilen-
burg. Musk. Bernhard Haaſe. Must. Auguſt Haberland.

(Jortſetzung auf Seite 10, Rückſeite vom Unterhaltungsblatt.)
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g a
halle

5 (Gaale),

Kleinschmieden.

1805(250 cm 2005(300 cm
o o

90 cm breit
I

0

Er u. Wachstuoh-Decken, abgepasst u. Stückware.
o 0 ar o

Anaben- und Mädehen-Bebleicun,,

Schwitzer
Auch

einzelne Hosen

nutren
Pelerinen

Bozener Näntel

Cumaxchen

Hancschune

Strümpke.

Auch diesmal wieder biele

meine grosse

S onin diesen Artikeln eine besonders
reiche Quswahl geschmackvoller

Slücke.

Besſchtigung erbeten.

Auswahl Sendung anf IVnusch.

Originu] Kieler
UAnzüge, Kleider,

bäletots

nücchen- Blusen

Rekorm- Hosen
für jedes Alter

Nufken un Bods

nacchen-Hate

Turn Klelcker,

-Röcke, -Hosen.

3505

du -Pöniche
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 6.

öber füdſſt I. u againſ
leiſcherſtraßeEmiſer e mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u e e enZzr c anpaſſend zu billiger
j. verömann, ſuälerweiie

Kartoffeln
unſortierte, zu 7 u. Futter
*1418] zwechken, offeriert:
p 1 Ott Kartoffei undclul 0 Furgger haft

Königſtr. 71. Tel. 3329.

2igarren,
2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltotto Ackermann

J. Schneider Hachk.,

BReesenerstr. 23
Ecke Wolfstrasse).

Kinderwagen,
Klappwagen,uſrappo Näther n

Brennabor.
Riesige Auswahl in sämtlicn.

Räumen der I. Etage.
Besichtig. ohne Kaufzwang

u. 59 als Mitgl. d. Rab. Sp. V.
c. Klappenhach,
Gr. Ulrichstr. 40 u. g.

zur Ausgabe gelangt iſt.

Zarenreiches.Zuſammenſetzung.

III.

japaniſchen Kriege.
macht.

Das 52 Seiten ſtarke Heft

Zu beziehen durch die

e n

oziale u. wirtſchaftliche Verhältniſſe. 1. Agrar-ver ſſung. 2. Die landwirtſchaftliche Produktion.
3. Die kapitaliſtiſche Entwickelung. Die Gliede-

rung der Bevölkerung nach Berufen.
Das Finanzweſen. IV.
V. Die auswärtige Politik Rußlands ſeit dem

VI. Die ruſſiſche Kriegs

Karte des ruſſiſchen Reiches.

Preis: Z0O Pfg. pro Heft.

Volksbuchhandlungen
Halle a. d. S., Harz 29 und Leipzigerſtraße 5.

mere

Ae Mühte des Welklrieges.
Unter dieſem Geſamttitel erſcheint im Verlage der Buch

handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, eine Reihe Broſchüren,
deren erſte ſoeben unter dem Titel:

Das Zarenreich
Aus dem Jnhalt dieſer wichtigen

Schrift geben wir vorläufig die Kapitelüberſchriften wieder:

J. Gebiet und Vevölkerung.
Die Bevölkerung. 3. Natio-

1. Das Gebiet des

4. Religionen.

Das zariſche Regime.

enthält außerdem noch eine

e eeeeeche-—

Arbeitsmarkt
Tücht. Abonnentenſammler
von h gege Fachzeitſchrift, auf
ſogle gern bohe Bezahl. gn t Herren, t 7e e bereits r

uiſikeur tätig waren, wollenſich melden Seht unt. T. Z. 700
an die Exped. d. Blattes. “1420

führtNöhel-Trunsporte
lbert Ackermann, Mühlberab Ulrichſtr. Telephon

Einigech miede und
Schloſſer

eſ. geſucht bevorzugt werden ſolche,die längere Zeit in Baggerbetrieben

tätig waren. *1415
Tiefhau- u Buggerhetriehbs-

Gexellschaft m. b. H,

2Baustelle Wernsdort b. Hervehurg.

rücnnge Kufofür Blech- und nse Aute

dauernde Beſchäftigung. Angebote mit Lohnanſprüchen, ſowie

Zeugnisabſchriften an *1411
„Autogeng „Schwetgslndustrielle Ges. m. b. H.,

20, Exerzierstrasse 6.

enschweisser
nden bei gutem Verdienſt

6 Kriegsbilder umsonst!
Jeder ſollte 3* heldenmütige Vordringen unſerer tapferen

Truppen an einer UUeberſichtskarte verfolgen, zumal javon ſetzt ab t ich wichpia Nachrichten von den Krieges ſchau
plätzen zu erwarten ſind und
uten h ein richtiges Bienen Schlachten machen kann.

man W nur an Hand einer
d von den ſtattgefun-

Wir laden deshalb zum Bezuge unſerer

groben UVehberslchtskarte (Handharte)

ein, die wir nach Voreinſendun
marken, portofrei verſenden.

u 1.65 Mk., auch in Brief
gewährt ein überſichtliches Bild und die r r diees bei r der Kriegs Ereigniſſe in erſter

ührlich berückſichtigt.kommt, ſind aus
nie an

Jeder Beſteller er-hält gleichzeitig 6 Schlachtenbilder von den letzten Schlachten
vo ndig koſtenlos.

e

er große Maßſtab der Karte

Der unterzeichnete e verpflichtet ſich, einen Teil ſeiner

re höflichſt um Unterſtützung dieſes menſchenfreundlichen
erkes.

Vaterländlsche Verlags- Anstalt

*1361 Berlin W.

Geſamteinnahme wohltätigen Einrichtungen zu überweiſen und

57., Pallasstr. 10 II.

Für unsereFreunde
im Felde

Tubakpfelfen
Hosenträger

Taschenlaumpen

Lunden Feuerzeuge

Taschenmesver

nanzeuge

e. F. Ritter,

Halle (Saale),
Leipzigerstrasse 90.

Holz Schuhe
Filz Schuhe

Holz Pantoffeln.
Max FPricke, Wutee
T 60. Teleſon I.a. Tee 2500.

3526

3513

Sie speisen qut, appeliflich
und preiswert im eigenen Heim

der Holleschen Arbeiſerschaſt.

Reichhalſiger, kräffiger und
wohlschmeckender, gufer

e
i von 220 via an. t

reibti r Schreibf 114 rbettl0Mk.et 25 Mk.J 5 M.. Schlafa Mk. z nke22 Mk., Kommoden, Spiegel,
Flurſchrank. Küchen

rank und Stühle verkauft
ſtaunend billig 3508

2 9Geiststrasse 21, I.
gar Kein Laden. De

e, Elſſenwaren
in nur t eſchaffe r empf.

Paul Sohnoider,729 Merſeburgerſtr. 4.

Strickmaschinen
2 Beſter u. leichteſter Brot-

erwerb für Familien.7 ul. Winterstein, Olegariusſtr. 9

a Krätzzee r wenn Betreim Bett warm u. sich wund kratzt,
beseitigt in 2 Tag. ohne Berafentör. unt.

gleichz. Anwend. einor gründl.

BlutroinigungeKur.Gewöhnol. wird die Krätemilbe nur dureh

eine Schmierkur abgetötet, d. Blot ab. d.
Verwesuagastoffe veranreinigt, dah. epäter
auch häuf. Hautkrankh. Wer siehb vor
golch. Folg. sehützen win, wend. sioh an

„Salus““, Bochum, Lortenste. E.
W 1. autu. Miss. Preis. Personenzshl anged.

*1423

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft

Abert Bode jun., a.

Kobruch!
ſervtplat J u. Sehülerehot

Dachziegel f. Töpfer, Latten, eiſDachfenſter, Berliner Deſen, Koch
öfen, transp. Kochmaſchinen, Ber
liner Küchenöfen (blaue u. weiße
Kacheln), Fü Hrn dten eiſerneWendeltreppe, H austür, Korlhree

verſchlüſſe, 60 Stuben- und Stall-türen Treppen, 2000 Mtr. Bretter,
300 Fenſter, Aſchengrubendeckel,
100000 Mauerſteine, Dachrinnen,
en m. Spiegelſcheibenunb Roll Jalouſien, Bruchſteine,
Vutzholz als: Balken, Rähme und
Säulen, Brennholz in Fuhren u.Körben, Granitſtufen u. Pflaſter
ſteine, ſowie verſchied. mehr billig

zu verkaufen. 3441G. Lindner.
Ansichts-Postkarten

empfieblt Die Volksbuchhandlung.

Wohnungs lnzeigen

Wohnung z. vorm.
Wilhelmst 11.1*1397

Jena hier.

Aufruf.
Sämtliche im Stadtkreis Halle

(Saale) und Saalkreis noch vor-benden dienſtpflichtigen Kraft-

wagenführer Unteroffiziere und
Mannſchaften des Beurlaubten-
ſtandes und Landſturms und
Militärpflichtige) haben ſich ſofort
perſönlich oder ſchriftlich beim
Bezirkskommando Halle (Saale),
Deſſauerſtraße 69, Zimmer 20unter Vorlage ihrer Militär-
papiere zu melden. Desgleichen
werden nicht dienſtpflichtige, aber
freiwillig bereite um Meldung
gebeten

Halle (S.), 22. Oktober 1314
Königliches Bezirkskommando.

Möbeljeder Holz2- und Stlart,
ſowie vollſtändige 3507

Wohnungseinrichtungen
kaufen Sie fetzt ſpottbillig bei

Friedrich Pelleke,
Geiststrasse 25.

Nach langer Un
M gewißheit erhielten

wir die traurigeK W Nachricht, daß mein
R üeber Mann, unſer
guter, treuſorgenderSater, Sohn, Schwiegerſohn,

Bruder, Schwager und Onkel,
der Maurer

Emil Brandt
im 29. Lebensfahre, in der
Schlacht bei Acy am 6. Sept.,den Heldentod fürs Vaterland

fand. [3509Jn tiefem Schmerz:
Frau Marie Brandt,geb. Schubertnebſt Kindern u. Angehörigen.

Fern von der Heimat starb
den Heldentod fürs Vaterland
auf FrankreichsSchlachtfeldern
unser unvergeblich. lieber Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel,
der Reservist *1426

Franz Hoffmann
Infant.-Regt. 27

im 24. Lebensjahre
Döllnitz, 21. Oktbr. 1914.

Familie Anton Hoffmann.

Den Heldentot fürs Vater-
land starb unser treuer Freund

kcuarcl Knoll
in Frankreich. *1416

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren
Die Arbeiter von Bllzingsleben.

Schlummre sanft, gehebter
Freund.

Schlummre sankt, geliebt. Herz,
EUn vergeblich stets den Deinen,
Die im tiefsten Schmerze hier.
Heibe Iränen um dich weinen

I

zähne
ohne Guumenplutte.

Cewähr fur t u ſaldanett.
Mit und ohne Entfernung der

Wurzeln.
Besondere Behandlung für
nervöse und ängstliche

Personen [3510
Zahnfüllungen jeder Art.

Zahn Heilanstalt
von

A Neubauer,
(Britannia),

Gr. Ulrichstrasse 11, I.
Teilzahlung. Telephon 3865.

Sehr mässige Preise.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel. s

Xoah, Gr. Klausst. 7.

Ein nBäckerſtraße 1
u verkaufenSchulz r

Sozialdemokr, Verein

für Halle u. den Saalkreis.

Sterhe- Tafel
der als Opfer des Krieges
gefallenen Parteigenossen.

Aus Halle
Friec. Richter, Taperderer.

Aus Halle-Kröllwitz:
Emil Brandt, Maurer

Aus Döllnitz:
Otto Zschöttge, Arbeiter

Khre ihrem Andenken

3519 Der Vorstand

Verband der fabrlkarbeiter,

2zahlstelle Halle (S.)

Sterbe-Tatel
der auf den Schlachfeldern in
Osten und Westep, in der
Woche vom 18. bis 24. Okthr.
als gefallen gemeldeten Ver-
bandskollegen. 3520

Aus Halle:
Karl auge.
Alvert Grosse
Paul Krämer.

O Funke.
Aus Corbetha:

Friedrich 2immermann.

Ehre ihrem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

zrialdenohrafucter Verein

berga an üpfftäue.

Den Heldentod fürs Vater-
land starb der Parteigenosse

krledrlch 6rülher
in Frankreich.

Wir werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren

Der Vorstand.*1407

JIuroverein, Jahn Herseburg

Den Heldentod fürs Vater-
land ſtarb am 20. September
in Frankreich unſer Turn-
genoſſe
Oswald Hoffmann,

Musketier der 9. Kompagnie
des 153. JnfanterieRegiments
Er war einer unſerer Beſten.
Wir werden ſeiner ſtets in
Ehren gedenken! [*1421

Der Vorſtand.



J eskera
n l. „fHus der Art senlagen.“

Ukeasohaus mit e und Tanz von Wei
Heutoe: Neue oauſ nahmen vom Kriegssehanpliatz.
Seurtag 4 Uhr. Fumlllen- u. Fremden Vorstellung.

Almenrausech und Edelwels,
Volksstüeck m. Gesang und Tanz von H. Neuert u. H. Schmidt.
0.30, 0.55, 0.80, 1. 10,. Erwachsene 1 Kind Art 2 Kinder 1 Billett.

Aus der Art g'schlagen

=DDDDLLAAIDII
7 10 und 46 Ubr. Sonntags ununterbrochen

Mon S. Anzengrauberabend: Der Meineidbauer.

(Familienheim der organisierten Arbeiterschaft).
Angenehmer Aufenthalt.

Anerkannt gute Küächoe.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

3514 Die Geschäftsleltung.DVIIVVYVVEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIAIIIIIIIIWEIEEI

3 Könige Hub
Sonntag von 4 Uhr an:

Burg-
str. 27.

Dresclener Sänger
Erstklassig! Erstklassig!Vorträge und Gesamtspiele der Zeit entsprechend.

Steinetr. 24.

Kaiser-Sacl
gut bürgerches u. eheuswertestes lokal von Halle (Saale).

Stündliche Vorführungen der neuesten
patriotisohen Lichthbifder bei freiem Eintritt

Extravorführungen zum Besten des Roten Kreuzes.

Sonnabend, Sonntag und Montag

Künstler-Konzert v. Fraute- Nun

Eintritt freil Patriotisches Programm. Eintritt frei!

e Kaiser- Café e
Angenehmer Aufenthalt. Vorzügliche Bewirtung.

3522

Thalia-Fostsäle.
Sonntag den 25, Oktober 1914, abends 8 Uhr

Mitwirkende: Die Valerfändische Männergesangsv Halle (S.) 19441. 3518
Leitung: Konservatoriumsdirektor Heydrich und Lehrer

und Schüler des I. Hallischen Konservatoriums. Eintritts-
ammoe: I. P]jatz 60 Pf., II. Platz 85 Pfg. in den Hofmusikalien-ben von Hothan u. Koeh, im Sekretariat des Konservatoriums

Abendkasse. Soldat. in Unif. halbe EBintrittspr. a. d. Abendk.

Solbad Fürstenthal.

Montag u. Dienstag a
Vogon BoDovierung gosohlossen.

Speiſe Anſtalt Schkeuditz
(Altes Rathaus).

Montag: Weißkraut mit Rindfleiſch.

3517

gelchholtige Speisenkarte zu Kleinen prelgen.

Dienstag, 27.

3. Die Kriegsverſicherung d
4. Verbands- Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Recht pünktlichem und zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

olzarbeiter Verband, Halſe.

im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Mtglleder gen
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 3. Quartal.
2. Die allgemeine Lage im Verband.

ute, Sonnadendi

Lein
Oktober, abends Se Uhr

3524
Sonntag, den 26. OKtober,
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

II. Rang 30
Org

Parkettsitze 50 4,er Volksfürſorge. h
i u ePartelschriften winnenDie Ortsverwattung.

Schals,

Wasserdichte Westen mit Aermeln,

r Strämpfoe,

Für Liebesgaben
In der Woche vom 19. bis 26

Feldpostpakoete bis zum Höchstgewicht von 10 Pfund
befördoert.

Verpackung Wird von uns besorgt.

Unterkleidung
zu ausserordentlich billigen Preisen.

Normal
Lungenschützer, Leibbinden, Kniewärmer,
Kopfschützer, Ohrenwärmer,
Handschuhe,

Strickwolle
in violen Farben und bewährten Qualitäten.

brummer Benlamin,

Oktober werden

Wir empfehlen hierfür:

Warme nnd praktische

in langjährig erprobten Qualitäten

Hemden,
aahosen,

Unterjacken,

Pulswärmer,
Strümpfe, Fusslappen,

Hosenträger, Taschentücher,
Wollene Strickwesten.

federleicht und warm.

Handschuhe, Schals, Leibbinden, Kniewärmer ete.

Grosse Ulrichstrasse 22-23.

I terre und i M., für

perſönlich un

vonBis Iiobe im Walde.
Im Kaisermanöver.
2 Vorstellungen.

Einheltspreise: Loge u. I. Rang numeriert MK. 1, sämtliche
zusü lich 5 4 städt. Steuer.

2 1 Billett t 1 Kind frei

S Etudt-Lfegter Hoſe
Direktion: Geh. Hofrat A. Riehardse,

Fernruf 1181.
Sonntag den 25. Oktober

Nachmittags 3 Uhr:
FremdenBarpe

kleinen Preiſen.Jn der Wierbaterge

Bearbeitung:

r Oberon
König der Flkfen,

Große romantiſche Feenoper in
4 Akten von C. M. von ber.

Abends 7 Uhr:
39. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel
Der Zigeunerbaron.
Große Operette in drei Akten

von Joh. Strauß.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Ende Koen 10 etthr

Montag den 26. Oktober
Anfang 8 Uhr:

40. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Luſtſpiel m 3 Akten
von Franz von Schönthan und

reiherrn v. Schlicht.
Hierauf:

Das deutsche Kriegslied
in Ton und Bild.

d Bilder, inſzeniert vonGeh. Hofrat M. ichards.
Abonnements Karten zu be

ſteh er Verwendung für den
bis 1. Januari reiſe von 25 M. für 10 z

für 1. e e lege ür Par
Rang

7 find an der Kaſſe zu
e Karten ſind un-f übertragbar.

Vorderrei
haben.

Sonntag den 25. OKtober
nachm. 3 Uhr:

a ührt vom Orcheſterd. erat ſikdirekt.

ntrittspreis:
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.Fr. rhets n trelsnne

liefert prompt zu den bisherigen
billigen PreisenGrube „Frohe mung

bei Hötzlich, Kontor Brüderstrasse 5, Fernruf 782.

Empfehle mein
Spezial- Seschätt

3463
waren waren in.

kal und Schnupftababen

Dienstag: Kümmelkartoffeln mit Schweinefleiſch.
Mittwooh re Erbſen mit Schwarzfleiſch.

Halle Fern ABVtat Fran
Fernsprecher 2557. Gorickeo Hleischerstr. 10/11.

A. M. Albrecht
lindenstrasse 53.

re Kohlrüben mit Schweinefleiſch.
Freitag: Peterſilienkartoffeln mit Rindfleiſch.

Sonnabend Milchreis mit Apfelmus.

Gewissenhafte, wärdige Ausführung von Beerdigungen,. aPenerbertattungen nach nen Kremetorie e Fie Honig, Wien
UVeborfährungen von uad nach auswärts Eigenes Gesehirr. J re Geſunddeſt V aſt. wollen.

e arant. reinen BlütenhoniGühnenWFriäsche Quiütten Stkauft jede Menge
Teeſubrik, Grosse

u

3428
Carl vor z ttrn

Märkerstraosse 6-7.
Huleſhe Cilboten

(Grüne Radler) 3604
beſorgen

Aufträge und Umzüge jeder Art.

phänomobll
in 5 Minuten zur Stelle.

Telephone Nr. 1422 und 1423.

Nu Jägergasse 2.
Geöffnet bis 10 Uhr nachts

Das Wonlfeilste anf dem Büchermarkt!

Preis 75 Pf. Weltatlas Preis 75 Pf.

Porto Porto10 Pf. extra). vom 10 Pf. extra).
Krlegsschauplatz

mit geographiſchen und militäriſchen Angaben ſämtlicher Länder,
über Volkszahl, Heeresſtärke u. Heereseinteilung, Flottenſtärke c.

Zu beziehen durch alle Volksblattausträger
oder direkt von der

Volkshuchhandiung, Halle (Saale),
Harz

Otto Dobkowitz, Merseburg,
Telefon 68. Entenplan S. foleton 68.

Grösstes Geschäftshaus für
Mode waren Aussteuersachen,

Bntenplan 9: *1419

Sperialahteilung f. Herren u. Knaben-Konfektion.

S Arbeiter Garderobe für alle Branchen
in erprobten Schnitten, guten Stoffen und dauerhafter Näharbeit.

Massanfertigung! Billigste Preise

Militär bis zum Feldwebel
De frei.

c Wiüheimsgarten:

Pafriot. Ronzert.
t Aktien Bier 15 Pf.

Eintritt frei. 3516 6T
große p octen, verkauft ſolange

Vorrat reicht *1485

Alter Markt II (Gold. Kette).

Während d. Krieges offerieren
unsere großen Lagerbestände
zu ermäblgten Prelxen;

unter anderem
Bettstollon mod. hell Nubb.
gem., mit Patent-matratzo JA 9 25. SEr. di m. St. 30. t

mit Rohrsitz 4.
und 6. M.

Pläsehsofas in solider

Arbeit 80. M

rin o150. M.Moderno Raene in grau

Piche 75. M.Möbelmagazin 407
Hell Tichlermelster
nur Gr. VUlriohstr. 59.

Gillige 51 Stoſ- wen

en u,St amenkleide c

ſen n ente,aufenU Seeſener
ſtraße r t c am Ran-

niſchen 3311
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q An den wer n dern Neger

Von Camille Lemonnier.
V.

Eine ſich nach rechts und links zwiſchen zwei Reihen Häuſern
verbreiternde Chauſſee, die ſich vor einer alten, ſchwärzlichen
Kirche zu einem Platze erweitert: das iſt La Chapelle.

Ein ſchwerer, regengeſtreifter Himmel tauchte Kirchen und
väuſer in trübe Schatten; hie und da ragte das Gerüſt eines
zerklüfteten Dachſtuhles in die grauen lken empor. Jns-
beſondere einer, total ausgenagt, nahm ſich aus, wie eine
wunderliche gotiſche Skulptur. Ueberdies waren allüberall die
gelblichen Fronten der Häuschen von Kugelſpuren zerſchunden;
hinter dem abgebröckelten Bewurf traten die nackten Ziegel
wie Stummel amputierter Gliedmaßen zutage.

Einem Barbier gegenüber der Kirche waren die Fenſter-
ſcheiben zertrümmert worden; eine iFrau, die durchs Fenſter
den Flug der Geſchoſſe beobachtete, war neben dem Barbier

c von einem eindringenden Granatſplitter getötet worden. DeutViertel J ſich ſah man das runde Loch, das die Granate ins linte Fen-
n ſter geſchlagen, an dem Fenſterkreuz hing nur mehr ein Stück-

Akt en Scheibe und ein Reſt des Pfoſtens. Dieſes kalte, nackte
en Bild tat mir bis ins Tiefinnerſte weh.

7 Uhr,

II
ohards,

ober

Freiſen.

eitung:

per in
Weber.

Eine herbe Helligkeit ſpiegelte ſich auf den Geſimſen der
Dächer, und die auf der Straße umherliegenden Balken ſchim-
merken feucht. Die vier Außenmauern der Kirche, die in der
Höhe klaffende Lücken zeigten, wurden durch lange, zackige
Riſſe geſpalten. Deutlich konnte man bei der in die Luft ge-
ſprengten Partie des Dachſtuhles das Gewirre des Gebälkes
verfolgen. Vor dem bogenförmig abgerundeten Portale, deſſen
beide Seiten pfarramtliche Anſchläge bedeckten, war eine Flut
von Ziegeln niedergegangen.

Zwei Preußen, von denen der eine hinten übergebeugt auf
einem Stuhle ſaß und aus einer mächtigen geblümten Por-
zellanpfeife rauchte, während der andere, auf Händen und
Knien auf dem Boden kauernd, ein dünnes Feuerchen aus
feuchtem Holz anblies, waren die einzigen lebendigen Weſen
inmitten dieſer troſtloſen Oede. Ab und zu tauchte hinter
einer Hecke ein Kovf empor, und ein Bäuerlein wurde bis zu
den Schultern ſichtbar, das mit ſtier glotzenden Blicken miß-
trauiſch Umſchau hielt.

Das ganze Dorf war entflohen; überall ſtanden die Türen
weit offen. Grabesſtille brütete über den leeren Behauſungen
und pflanzte ſich von dort in den Furchen der braunen, ver-

ödeten Aecker fort. tWie bekannt, donnerten die Kanonen einen ganzen Nach-
mittag hinter La Chapellec, und abends ſahen die Leute aus
dem Dorfe den Himmel von Brandröte überzogen.

VI.
Wenn man La Chapelle im Rücken läßt, ſieht man, etwas

unterhalb des Straßenniveaus, zu beiden Seiten wellige Ge-
S lände ſich erſtrecken, die bald zu Hügeln anſchwellen, bald ſich
8 zu Tälern vertiefen. Stellenweiſe erheben ſie ſich jedoch in

faſt unmerkbarer Steigung bis zum Horizonte, wo ſie mächtige,
beinahe ſenkrecht abfallende Kuppen bilden. Zu dieſer Jahres-
zeit gab's auf den Aeckern nur mehr Futter- und Gemüſe-
pflanzen; und die Getreidefelder, mit einem krauſen Gewirre
kurz geſchnittener Stoppeln bedeckt, verſchwammen in rot-

o 0 braunen Tinten.eſter Soweit die Blicke reichten, gewahrte man nichts anderes als
örlach. verwüſtete Landſtrecken.

Von den Hufen der Pferde und den ſchweren Schuhen der
20 Pfg Jnfanterie zerſtampft, zerſchmolzen die Gemüſebeete zu einem
webel dunkelrötlichen Lehm und einem Wirrwarr zerfetzter Grün-

kräuter und verworrenen Wurzelwerks; die immer weiter um
ſich greifenden Stampfſpuren verloren ſich in der düſtern Ein
förmigkeit des Geländes.

Am äußerſten Rande des Horizonts erſchienen die hohen
Kuppen wie geſprenkelt mit geblichen Tönen, dazwiſchen hellere

e Farbenflecke, die von abgeſchnittenen Stoppeln und kahlen
Erdhöckern herrührten, die ſich von ferne wie ein ausgerodeter
Baumſchlag ausnehmen. Am Fuße der Hügel ballten ſich
ſchwärzliche Haufen, die deutlich zu ſehen durch den Nebel un
möglich war.

Nur mühſelig kamen wir auf dem aufgelockerten Erdreich,
das wie von einer Pflugſchar zerwühlt erſchien, vorwärts; und
plötzlich nahm der Boden zur Linken die Teprige Beſchaffenheit
von reichlich gewäſſertem Mörtel an. Aus den tiefen Rad-ſpuren ertannlen wir, daß ein Artilleriedetachement an dieſer

Stelle kampiert und manövriert haben müſſe.
Ueberdies war ein kleines Gehölz, das ſich an jener Seite

t ſolange V ſyitz zulaufend vorſchob, mit abgeſchlagenen Zweigen und
“1485 wie überſäet. Unzählige Glasſcherben von Fla

ht ſchen, Knochen geſchlachteter Tiere, Aſchenreſte von Reiſigfeuern,
9 Kochgeſchirre, das war alles, was wir zunächſt auf dem

Kette). Boden unterſcheiden konnten.
Aber ein wenig weiter davon deuteten Kleidungsſtücke

Schuhe, Säcke, Flintenkolben, Bajonette ohne Spitze, Säbel
ohne Scheide, Steigbügel, Riemen und Hufeiſen auf eine wirre
Flucht.n einer Bodenſenkung ſoaren einige hundert Pikettpfähle
in doppelter Reihe eingepflockt, und namentlich längs dieſer
Pfähle erſchien das Erdreich beſonders zerwühlt, wie von
einer ſcharfen Egge bearbeitet. Jeden Augenblick glitten wir
in einer der zahlreichen, aus Blut, Regenwaſſer und Exkre-
menten gebildeten bräunlichen Lachen aus; ihre unterſten
Schichten ſchienen in Gärung begriffen, denn unabläſſig ſtiegen
kleine Bläschen an die Oberfläche empor und zerplatzten mit
einem leiſen klatſchenden Geräuſch an der Luft. Und in den
Pfützen faulte Stroh, das einen penerranten Pferdegeruch ver

ſtrömte. eZweifellos befanden wir uns in einem Biwak der Kavallerie.
Je weiter wir vorwärts drangen, je dichter wurden die

Sp r er. eu der Rahe der Aſche fanden wir Tierhäute und Gekröſe
und, in der Aſche ſelbſt, gebratene Kartoffeln mit den Schalen.

Weiter, entfernt ſahen wir auf den Hügeln weißliche und
bräunliche Klumpen emporragen, die ſich ſcharf von dem matten
Grun einer Wieſe abhoben. Einer dieſer Klumpen ſchien ſich
zu regen. Mit Hilfe meines Feldſtechers gewahrte ich nun
vier vor einer Laſelte geſpannte Pferde, von denen drei wahr
ſcheinlich durch eine krepierende Granate getötet werden
waren. Man konnte deutlich a ves vierten
erkennen, womit dieſes ſich von den Strauih erſuchte; aber, ſo wen ich urteilen konnte, war auch ihm s
ſeiner Beine abgeriſſen worden, und man u e T
gelaſſen damit es verende. Vor ihm lagen Tſchakos und Lor-

nif oden.Male W e n Blicken noch ein
anderes, erſchütternderes Schauſpiel dar. ine degDie drei ſern Flecke, die wir vorhin am h men
Hügels geſehen, entpuppten ſich bei unſeren e lier nd ſich
als drei Menſchenleichen, die, flach auf der Weh Bloß,
mit den bräunlichen Tönen des Ackerlandes er drei geigh
das nach aufwärts gerichtete Antlitz des einen J a Wem
name bildete einen unheimlich leuchtenden Fle
dunklen Brunde des Feldes.

Gegner alles ſchön und gut bei ihren Soldaten.

zu befreien

Untferhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

e Tä
Und wir erblickten folgendes:
Der den Pferden zunächſt Liegende war auf den Rücken

gefallen, wir konnten nur ſeine gekrümmten Beine mit den
nach aufwärts geſtemten Knien unterſcheiden.

Der Zweite ruhte auf dem Bauche ausgeſtreckt, flach auf der
Erde, die Arme weit ausgebreitet, und ließ bloß ſeinen Rücken
und ſein Hinterhaupt erblicken.

Der Dritte war auf die Seite gefallen und hatte ſterbend
ſein Haupt auf den Arm gebeitet.
In der Einſamkeit der Felder, unter dem endloſen, grauen
Himmel und dem feinen, alles verſchleiernden Regen verlieh
G Tod der Landſchaft ein unheimliches, fürchterlich ſtarres

epräge.
ie Leichen, ſo klein ſie auch erſchienen, erfüllten Himmel

und Erde mit unbeſchreiblichem Grauen. Nie wurde mir ſo
ſehr bewußt, welch ein nichtiges Ding der Menſch in der
Natur und wie groß er in der Geſellſchaft iſt.

Jene drei Geſchöpfe, heute nur mehr erbärmliche Aeſer, an
denen die Würmer nagten, nahmen auf dem mächtigen Hügel
ein ſo geringes Flecſchen Erde ein, daß ſie dem freien Auge
faſt gänzlich unſichtbar blieben, und dennoch ließen vielleicht
ihre iäh abgeriſſenen Lebensfäden eine Jdee, eine Miſſion
oder ein ſchlichtes Werk zurück, das kein anderer je zu vollenden
vermochte.

(Fortſetzung folgt.

Krieg und Moral.
Wir ſtehen wahrlich nun lange genug in dieſem gewaltigen,

alle unſere Stimmungen und Gewohnheiten, alle unſere Ur-
teile und Pflichten von Grund aus erſchütternden Krieg, ſo
ſchreibt unſer Nürnberger Bruderblatt, und doch gibt es
gar viele, ja die meiſten, die dieſen Krieg mit Friedensmaß-
ſtäben meiſtern wollen. Es iſt das ein Vorwurf, der genau
ebenſo Freund wie Feind trifft und den wir ebenſo im harm-
loſen Soldatenbrief, wie in den Artikeln vieler Zeitungen fin-
den: Jmmer wieder ſehen wir uns vor moraliſche Wertungen
geſtellt. Der Feind wird mit allen Kennzeichnungen mangeln-
der Moral erledigt, er iſt abſcheulich, roh, grauſam, nieder-
rächtig, unmoraliſch; es gibt kaum ein Wort ſittlicher Verächt-

lichmachung, das nicht auf ihn angewandt wird. Wir ſagen
ausdrücklich der Feind, denn zur Steigerung unſerer eigenen
Entrüſtung urteilen die Menſchen und Zeitungen im Lager
unſerer Feinde ebenſo über unſere braven Soldaten, wie wir
über die „niederträchtigen“, „unſittlichen“ uſw. uſw. Soldaten
unſerer Gegner. Kein Wort iſt, wie wir aus den, wenn auch
nur vereinzelt zu uns kommenden, Zeitungsnummern aus den
Lagern unſerer Feinde ſchließen können, dieſen zu ſcharf, um
unſere Söhne und Brüder, die für Deutſchlands Verteidigung
ihr Blut vergießen, zu verurteilen. Ebenſo finden unſere

Sie finden
ebenſowenig ein Wort des Tadels für ſie, als irgend jemand
bei uns nach den Zeitungen annehmen könnte, daß unter den
Millionen Volksgenoſſen, die im Felde ſtehen, dieſer oder jener
einzelne unrechter Tat fähig wäre, wie ſo mancher das im

nach der Meinung unſerer Polizei und Richter ſein
ürfte,
Jn einem einer Wiener Fabrik zugekommenen Briefe einer

großen franzöſiſchen Firma, deren Leiter Bürgermeiſter
iſt, werden unſere Soldaten Raunbgeſellen. Kindermörder,
Frauenſchänder, Barbaren, Maſſakrierer von Greiſen, Be-
ſchießer von Feldlazaretten des Roten Kreuzes, Schänder von
Pflegerinnen, Plünderer genannt, während Frankreich als das
Land der hohen Kultur, Freiheit, Gerechtigkeit bezeichnet
wird. Man ſieht, daß in Frankreich der Feind, alſo der
Deutſche, aller nur erſinnbaren Schlechtigkeiten geziehen wird,
und daß das eigene Volk und Land, alſo Frankreich, als Aus-
bund aller Tüchtigkeit, Fähigkeit und Leiſtung dargeſtellt wird.

Wo iſt der innerſte Jnhalt einer derartigen „Moral“? Auf
den engſten Sinn zuſammengefaßt doch nur der, daß das,
was mir nützt, moraliſch iſt, und das, was
anderen nützt, unmoraliſch erſcheint. DieſeWertungen ſind himmelweit entfernt von dem ſo banalen und
doch wieder im Vergleich zu dieſen Anſchauungen wirklich
tiefen Satze: Was du nicht willſt, daß man dir tu, das füg'
auch keinem andern zu.

Längſt wiſſen wir, daß die Moral nicht etwas Ewiges und Un-
abänderliches iſt, daß ſie ebenſo wie Geſetz und Religion ununter-
brochenen Aenderungen unterworfen iſt. Die Moral der alten
Griechen war eine andere, als die der alten Perfer und der alten
Römer. Jede Zeit, oder richtiger geſagt: jede Wirtſchafts-
epoche hat ihre eigene Moral, das heißt die Moral ihrer
Herrſcherklaſſe, der freilich entgegengeſtellt iſt die Moral der Be
herrſchten. Jm alten republikaniſchen Rom war der Widerſtreit
der Moral der Patrizier und Plebejer deutlich zu erkennen, er iſt
uns durch die alten Schriftſteller überliefert. Ebenſo war die
Moral der Sklaven eine andere, als die der Freien, und die Frei-
gelaſſenen hatten wieder ihre eigene Moral. Jedermann weiß,
daß heute Arbeiter und Unternehmer oft ganz entgegengeſetzt
handeln und dabei beide überzengt ſind, durchaus moraliſch zu
handeln; ſie glauben, nicht anders handeln zu können, wenn ſie in
ihrer Klaſſe als ſittliche Menſchen gelten wollen. Freilich hat jede
Geſellſchaft moraliſche Zwangsmaßnahmen geſchaffen, ein Mindeſt-
maß der alle Menſchen bindenden herrſchenden Moral in den
Strafgeſetzbüchern.

Aber alle dieſe Moralanſchauungen, ſo wenig ſie ewig, dauernd,
alle Menſchen gleichzeitig bindend ſein können, ſie haben eines ge-
meinſam, ſie ſind Moralgrundfätze, erwachſen aus den Bedürf-
nifſen des Friedens, aus den Notwendigkeiten ſozialen
Gemeinſchaftslebens in den Zeiten des Friedens und des Erwerbs.
Wir haben es alle erlebt, nicht nur die unter den Waffen ſtehende
Mannſchaft, daß der Krieg neues Recht ſchafft für alle in
allem, ja, daß dieſer Krieg in unſerer Zeit ein durchaus anderes
neues Recht geſchaffen hat für die Kriegszeit, als der Krieg von
1870/71. Jſt aber das Recht ſchon ein anderes, das der Krieg
geſchaffen hat, verſagen die Rechtsſatzungen, alſo die Mindeſtmaße
der Moral der Friedenszeit, für den Kriegsfall, ſo gilt das in noch
viel höherem Maße von allen ſittlichen Wertungen. Gerade wir,
die wir heute damit durchaus nicht mehr alleinſtehend aus
der wirtſchaftlichen Verurſachung die moraliſchen Wertungen ab-
leiten, gerade wir müſſen uns klar ſein, daß der Krieg ganz
naturgemäß völlig andere Wertungen ſchaffen muß, als
ſie im Frieden gelten müſſen. Jm Frieden iſt höchſte Aufgabe, zu
erhalten, neu zu ſchafſen, aufzubäuen, mit möglichſt vielen Menſchen
zuſammenzuwirken, niemanden zu ſchädigen und allen zu nützen.
Alle Moraltheorien aber, die als gemeingültig dargeſtellt wurden,
ſind und bleiben nur anwendbar für die Zeiten des Friedens, aus
deſſen geſellſchaftlichen Zuſammenhängen und Notwendigkeiten ſie
erwachſen ſind und auch nur erwachſen konnten.

Das vergeſſen alle die, die kriegeriſche Ereigniſſe nicht begreifen
und beurteilen können ohne ſittliche Wertung. So kommen ſie zu
dem merkwürdigen Quell ſittlichen Urteilens, daß ſie das für ſitt
lich halten, was der eigenen Partei nützt und frommt, und daß
ſie das in den Pſuhl der Hölle als Ausgeburt der Unſittlichkeit
verdammen, was der Feind tut, um uns zu ſchaden. In überaus
naiver Weiſe kommt das zum Ausdruck in einer Reihe von
Soldatenbriefen, in denen mit den ſchärfſten beſchimpfenden
Worten über die feindlichen Soldaten geurteilt wird, weil ſie aus

ihren Schützengräben xipt herauswollen und weil ſie ſich unſeren
Maſchinengewehren, weil ſie ſich dem Eifer und der Kampfluf
unſerer kriegsbegeiſterten Soldaten nicht ſtellen wollen. Da wenden
unſere Soldaten moraliſche Maßſtäbe an, wo ſie einfach die Er
wägungen der Vernunft gelten laſſen ſollten.

Was bei uns ſicherlich mit Recht als glänzende und mutige
Waffentat auf dem Weltmeere beurteilt wird, nennt ſo manche

itung, wenn es dem Gegner gegen uns gelingt, „Seeräuberei“.
We groß geren 4g wen es zu un r re

wird a ezeichnet, wenn es im gegneriſchenLager zu unſerem Edaben gewagt

J wird man über alle dieſe Wertungen und über alle
ihre Eindrücke auf unſeren Verſtand und auf unſer Gemüt vieles
z ſagen haben, wenn dieſer große Krieg zu Ende ſein wird mit
einen gewaltigen und gar nicht abzuſchätzenden Wirkungen auch
auf durchaus nicht kriegeriſchen Gebieten. Heute ſind uns bei
dieſen Betrachtungen viele Schranken auferlegt und vor allem
können wir nicht durch Beiſpiele das, was wir hier geſagt haben,
beſonders klar machen. Aber auch dieſe Bemerkungen genügen
ſchon, um r Nachdenken zu veranlaſſen und zur Sparſamkeit
mit moraliſchen Werturteilen anzuregen. Selbſt wenn wir zu
geſtehen wollten, duß alle uns übermittelten Verwerflichkeiten
unſerer Gegner wahr ſeien und moralich gewertet werden dürfen,
ſelbſt dann ſollen wir uns vor einem hüten, was in Kriegszeiten
noch gefährlicher als im Frieden, vor der Verallgemeinerung. Wir
ſollen uns hüten, von der Moral der Franzoſen, Engländer und
Ruſſen zu ſprechen, weil wir von tauſend Franzofen, Engländern
und Ruſſen Scheußlichkeiten gehört haben.

Was uns not tut, um trotz dieſes Krieges unſere innere Ruhe
und unſere Tatkraft nicht zu verlieren, iſt das Bemühen, die Tat
ſachen des Krieges mit dem Verſtande zu begreifen. Damit werden
wir auskommen bei der Beurteilung der Taten unſerer Soldaten,
die ſie dem Feinde antun, wie auch bei dem Bemühen, unſere
Feinde zu begreifen. Nach den harten Notwendigkeiten
des Krieges können allein die Taten im Kriege
beurteilt werden.
Wenn wir das Wort Moral anwenden wollen, ſo iſt vielleicht

nichts richtiger, als die Anſchauung, daß wir deſto moraliſcher
unſere Gegner beurteilen, je weniger wir ſie okrrig werten, je
mehr wir ihre Taten zu begreifen ſuchen nach den edürfniſſen
der Heeresleitung. Das muß niemanden hindern, zu jubeln überder Unſeren und zu knirſchen über die erfolge unſerer

Hegner.
Nach Maßſtäben für die Taten unſerer Gegner ſollen wir ſuchen

und wünſchen, daß unſere Gegner für uns die Maßſtäbe finden.
Damit werden wir weiter kommen, damit werden wir uns und
unſeren Feinden gerechter werden.

Kleines Feuilleton.
Wenn du Almoſen gibſt

Von Karl Jatho.
Die Uebung der Wohltätigkeit iſt eine allgemeinere geworden.

Wir haben auch einen ſchärferen Blick gewonnen für die Wirklich-
keiten des Lebens, für die tatſächlichen Notſtände im Volk. Wir
ſtudieren die Armut und ſuchen ihre Urſache zu erkennen. Wir
betrachten ſie nicht mehr als ein notwendiges Uebel oder gar als
wilkommene Folie für den Wohlſtand, ſondern als eine aus ſo
zialen Mißſtänden hervorgegangene Erſcheinung, welcher dadurch
abgeholfen werden muß, daß man ihre Quellen verſtopft. Nicht
ſelig mehr preiſen wir die Armen, in der Hoffnung, es werde
ihnen in einer jenſeitigen Welt eine um ſo reichere Entſchädigung
zuteil werden, ſondern wir empfinden ihr Daſein als eine laute
Anklage gegen die Geſellſchaft und ihre Einrichtungen. Wir ſehen
klarer und fühlen richtiger als frühere Zeiten. Jſt denn aber auch
die Abhilfe entſprechend beſſer und kräftiger geworden Das bleibt
dahingeſtellt. Jedenfalls haben wir uns das Ziel zu ſtecken: Es
dürfen überhaupt keine Bettler mehr ſein und keine
Almoſen mehr gegeben werden. Denn das Almoſen er
niedrigt den, der es empfängt; es ſtützt und fördert die Gering-
ſchätzung des Nächſten, die Menſchenverachtung. Darum muß aus
dem rechtloſen Bettler ein berechtigter Empfänger werden, der
einen begründeten, womöglich ſelbſterworbenen Anſpruch erheben
kann auf die Hilfe der Geſellſchaft. Nur dadurch wird der Gabe
das Drückende und Beſchämende genommen, welches ihr. nun ein
mal anhaftet, auch wenn ſie noch ſo zartfühlend geſpendet wird,
und welches gerade die ſittlich Hochſtehenden unter den Bedürf
tigen am bitierſten empfinden. Nur dadurch erziehen wir die Em-
pfangenden zu Gebenden und ſchenken ihnen das Bewuſtſein wieder.:
wir ſind nicht Herabgeſetzte, ſondern Ebenbürtige, Armut iſt keine
Schande, ſondern ein Unglück, Reichtum verleiht kein Vor
recht, ſondern legt Verpflichtungen auf.

Die größten Wohltäter ſind freilich diejenigen, welche ſagen
können Silber und Gold habe ich nicht, was ich aber habe, das
gebe ich dir. Sie ſind es, die wir glücklich preiſen. Sie ſchenken
aus der unerſchöpflichen Fülle eines warmen Herzens, eines reichen
Geiſtes, eines tiefen Gemüts. Und indem ſie geben, empfangen
und gewinnen ſie unbewußt den verborgenen Lohn, den wortloſen
Dank derer, die ſie getröſtet und geſtärkt, erleuchtet und erwärmt
haben. Möchten wir in ihre Reihen zu treten verſuchen, und
wär's auch nur durch ein freundliches Wort von Herzen zu Herzen.
Es tut oft über alles wohl.

Neutralität in der Schule
Aus Neuyork wird der Frankf. Ztg. geſchrieben: Das

neue Schuljahr hat vor kurzem begonnen, diesmal mit einem
beſonders ſchwierigen Problem für die Unterrichtsbehörden.
In den höheren Klaſſen der Volksſchulen und in allen Hoch-
ſchulen werden ſchon ſeit langem unter Leitung des Lehrper-
ſonals die Zeitereigniſſe erörtert, die auch mit Vorliebe zu
Aufſatzthemata genommen werden. Es fragt ſich nun, wie der
europäiſche Krieg in den hieſigen Schulen behandelt terden
ſolle, da ja die Kinder zum großen Teil von ausländiſchen
Eltern abſtammen und zweifellos von Hauſe vorgefaßte Mei-
nungen und fertige Urteile, namentlich über die Urſachen des
großen Konflikts, mitbringen. Die Schulverwaltung hat nun
angeordnet, daß nur Kriegsgeographie gelehrt werden, im
ührigen aber der Krieg weder in den Klaſſenzimmern noch in
den Pauſen erwähnt werden darf. Jn einigen Schulen in den
durchaus amerikaniſchen Diſtrikten von New-Jerſey iſt infolge
der Auffaſſung, Deutſchland ſei für den Krieg verantwortlich
zu halten eine Aufaſſung, die bekanntlich den Amerikanern
durch die Londoner und Pariſer Depeſchen eingeflößt worden
iſt ein Nachlaſſen im Studium des Deutſchen zu bemerken
geweſen, das meiſtens ja nur freiwilliger Lehrgegenſtand iſt.
Hier in Neuyorkt zeigt!ſich aber dieſe Wirkung nicht, im Gegen
teil; in der Washington-Irving-High-School iſt die Zahl der
Deutſch lernenden Mädchen von 2591 im Vorjahre auf 2783- in
dieſem Jahre geſtiegen.
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Musk. Hermann Haufe. Musk. Karl Hädicke. Musk. Karl
aupt. Must. Otto Heinrich. Musk. Friedr. Hemige. Musk.
aul Henze. Musk. Friedr. Hermann. Musk. Max Hillner.

Musk. Paul Hoffmann. Musk. Richard Hofmann. Musk.
Kurt Huth. Musk. Otto Jbbe. Musk. Paul Jankowsky. Musk.Cuto Jedrgzefrezak. Musd. Otto Jeßner. usk. Paul Kamp-
rath. Gefr. Wilhelm Kirchhof. Reſ. Karl Kittler. Reſ. Otto
HKlabes. Reſ. Bernh. Klee. Reſ. Ernſt Klinger. Reſ. Wilhelm
Klinger. Reſ. Hermann Klickermann. Reſ. Otto Köthmann.
Gefr. Guſtav Krahnepuhl. Reſ. Herm. Krebs. Reſ. Wilhelm
Kabaſchewsky. Reſ. Hermann Hunert. Reſ. Louis Kunert.
Reſ. Willi Kuhles. eſ. Valentin Krasniewski. Reſ. Max
Kutſcher. Reſ. Hermann Läuter. Reſ. Wilhelm Leps. Reſ.
Euſtav Lohmann. Gefr. Ernſt Loening. Gefr. Otto Loening.
Reſ. Otto Loſe. Horniſt Heinrich Lücke. Reſ. Franz Malerz.
Reſ. Alfred Mennicke. Reſ. Artur Möglich. Gefr. Otto Möring.
Gefr. Karl Müller. Reſ. Herm. Müller. Reſ. Friedr. Müller.
Gefr. Karl Müller. Reſ. Wilhelm Müller. Gefr. Otto Nicolai.
Reſ. Ernſt Oehmig. Reſ. Paul Otto. Gefr. Wilhelm Otto.
Beſ. Ludwig Pankrath. Reſ. Otto Pietzner. Reſ. Guſtav
Plaſchnitz. Reſ. Alfred Quasdorf. Reſ. Friedr. Queitzſch. Reſ.
Guſtav Rabe. Reſ. Bruno Rehhahn. Reſ Otto Radſchinsky.
Gefr. Hermann Raſt. Gefr. Franz Rehfeld. Reſ. Reinhold
Reichardt. Gefr. Otto Riebau. Reſ. Otto Richter. Reſ. Herm.
Richter. Reſ. Robert Richter Reſ. Albert Samain. Reſ.
Herm. Saubert. Reſ. Otto Seifert. Reſ. Herm. Spieler. Reſ.

Reſ. Stephan Szcezepanski. Reſ. Wilhelm
Reſ. Otto Schroeter. Reſ.

Richard Szmang.
Stendel. Gefr. Wilhelm Schörner.
Franz Schoellner. Reſ. Hermann Schmidt. Reſ. Friedrich
Schulze. Reſ. Wilhelm Schulze. Reſ. Hugo Schulze. Reſ.
Leopold Schulze. Reſ. Paul Schüler. Reſ. Karl Schubert.
Reſ. Richard Tauchert. Reſ. Otto Theer. Reſ. Friedr. Thier.
Reſ. Auguſt Uebe. Reſ. Wilhelm Uebe. Reſ. Paul Voigt.
Reſ. Karl Walde. Reſ Herm. Weiſe. Reſ. Artur Wendt.
Reſ. Guſtav Werner. Gefr. Vaul Werner. Reſ. Reinhold

Watzlaw Woida. Reſ.
Reſ. Guſtav Zander. Reſ. Oswin Zeidler.

Reſ. Karl Ziegler. Musk. Albin Haber-
land aus Duben Bitterfeld tot. Musk. Gottlob Bär aus
Zörbig (Bitterfeld) tot. Musk. Wilhelm Lampe aus Wahls-
dorf (Zerbſt! ſchw. verw. u. verm.
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Stab der 42. Jnfanterie-Diviſion, Saarburg:
Ulan Friedrich Hummel aus Halle l. verw. Gefr. Walde-
mar Martitz aus Eutſch (Merſeburg) ſchw. verw.

Kaiſer- Alexander Garde Grenadierregi-ment 1, Berlin: Gefr. Hermann Gräfe aus Groß-Wangen
(Merſeburg) ſchw. verw.

Kaiſer Franz-Garde-Grenadierregiment 2,Berlin: Füſ. Paul Roſt aus Groß-Leinungen (Mansfeld)
l. verw.

Jnfanterieregiment 17, Mörchingen: Unteroffiz. d.
Reſ. Friedrich Pott aus Halle tot.

Jnfanterieregiment 31, Altona:
Kaffert aus Wittenberg verm.

Füſilier- Regiment 36, Halle

Vinch am 7. und 20., Chavigny am 23. und Pasly vom 23. bis
27. 9. 14.

1. Kompagnie
Reſ. Franz Böttcher aus Zeitz verw., am 15. 9. 14 ge-

ſtorben. Reſ. Otto Mai aus Kloſtermansfeld (Mansf. Ge
birgskr.) l. verw. Füſ. Karl Kirſten aus Bibra (Eckarts-
berga) l. verw. Reſ. Paul Klemm aus Burgliebenau (Kreis
Merſeburg) l. verw.

Winkler. Reſ. Herm. Wittig. Reſ.
Hermann Wolf.
Gefr. Otto Zeller.

Musketier Franz

2. Kompagnie.
Einj.Freiw. Emil Kretzſchmann aus Annarode (Mans-

felder Gebirgskr.) verm.
3. Kompagnie.

Gefr. Erich König aus Weißenfels l. verw.
Krüger aus Wallendorf (Kr. Merſeburg) l. verw.

4. Kompagnie.
Füſ. Paul Prinzler aus Halle l. verw. Füſ. Otto Ber g-

mann aus Frankleben (Kr. Merſeburg) l. verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment 74, Hildesheim:

Wehrm. Paul Brauer aus Leimbach (Mansfeld) verm.
Wehrm. Paul Lehmann aus Schochwitz (Mansfeld) gef.

Reſ. Paul

Füſilierregiment 86, Flensburg: Füſilier Ernſt
Kintzelmann aus Siersleben (Mansfeld) l. verw. Füſ.
Otto Ulbrich aus Gröſt (Querfurt) verm. Füſ. Guſtav
Kohlmetz aus Mücheln (Querfurt) verm. Füſ. Paul
Schulze aus Halle tot.

Reſerve-Jnfanderieregiment UU6, Darmſtaßt-
Wehrm. Otto Haak aus Paſſendorf (Merſeburg) verm. Reſ.
Otto Franz Weiland aus Grillenberg (Sangerhauſen) l.
verw.

Ueberplanmäßiges Landwehr-Jnfanteriebataillon 4 des vier
ten Armeekorps, Bitterfeld (Dombrowaden 10. 10.): We
Friedrich Hoüznagel aus Grenz (Kr. Kulm) tot. Wehrm.
Karl Wieſel aus Roßlau (Anhakt) tot.

Dragonerregiment 16, Lüneburg: Drag. Oskar
Böniſſch aus Halle ſchw. verw.e iment 27, Wiesbaden: Kan.Alfred Hiſcher aus Merſeburg I. verw., dienſtfähig bei der
Truppe.

Feldartillerieregiment
Walter Hühne aus Halle verw.

Magazin-Fuhrparkkolonne 8 des 4. Axmeckorps: Trainſold.
Guſtav Horn aus Merſeburg ls verw.

Feldartillerieregiment 75, Halle (Berichti ng)
Gefr. Karl Theodor Ludwig Hans Höfner aus Oldesloe
(Wandsbeck) bisher verw. iſt tot.

53, Bromberg: Kan.

wo

Merſeburg. Franzöſiſche Waffen. Die Mannſchaften des
hieſigen LandſturmBataillons ſind jetzt mit einem erbeuteten
franzöſiſchen Gewehr nebſt Seitengewehr ausgerüſtet.

Schkeuditz. Der Speiſezettel der Speiſeanſtalt wird von
jetzt ab im Jnſeratenteil abgedruckt.

Freyburg a. d. U. Gepackt. Mittwoch wurde durch den
Lauchaer Polizeiſergeanten ein Einbrecher, welcher in Bad Bibra
Pelzwaren geſtohlen hatte und ſie in Laucha zum Verkauf anbot,
in das hieſige Gefängnis eingeliefert. Bei dieſem Einbruch handelt
es ſich um Pelzwaren von großem Werte, Muffen, Boas uſw.
Ein Schmuck allein ſoll einen Wert von 250 Mk. haben.

Eilenburg. Ehrenurkunden wurden für langfährige treue,
über 25 Jahre währende Tätigkeit von der Handelskammer ver
liehen: dem Zimmermann Karl Knötzſch, dem Arbeiter Paul Rohr
bach, dem Werkmeiſter Ernſt Kretzſchmar, dem Arbeiter Gottlieb
Lukas, dem Vorarbeiter Julius Dietrich, dem Bureaudiener Moritz
Berger (ſämtlich in der Deutſchen Zelluloidfabrik in Eilenburg
beſchäftigt) und den Ziegeleiarbeitern Heinrich, Auguſt und Karl
Geißler in der Bruno Hädrichſchen Ziegelei.

Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft verſucht, trotz
des Burgfriedens, doch ſo ſchwerwiegende Veränderungen ein-
zuführen, daß es den hieſigen Bergleuten ſchwer werden wird, ihn
einzuhalten. So wird auf dem Hermannſchacht bei Helfta mit allen
Mitteln verſucht, die Schichtzeit zu verlängern. Aus der jetzigen
achtſtündigen Schicht ſoll eine elfſtündige werden. Die Steiger
haben durch Umfrage ſchon feſtzuſtellen verſucht, wie die Stimmung
dafür iſt. Bis jetzt, abgeſehen von einigen Ausnahmen, haben ſie
ja wenig Erfolg gehabt. Aber man kennt ja den bekannten Mans-
felder Druck. Man verſpricht wohl auch zuerſt mehr Verdienſt,
hat man es aber erſt erreicht, wird bei der verlängerten Arbeits
zeit genau nicht mehr verdient, wie früher bei der kürzern. Es
herrſchen jetzt hier überhaupt ſeltſame Verhältniſſe. Seit Beginn
des Krieges hat hier eine Gedingereduzieèerung eingeſetzt,
daß man ſich wundern muß, wie die Leute überhaupt noch ihre
Bedürfniſſe decken können. Man fragt ſich, wie paßt das zuſammen:
weniger Verdienſt und höhere Lebensmittelpreiſe? Das Murren
hierüber iſt allgemein, die Reichstreuen murren mehr, wie die
Freiorganiſierten. Man iſt allgemein der Anſicht, daß ſich die
Mansfelder Gewerkſchaft auf ganz billige Weiſe den Ruhm der
Wohltätigkeit ſichern will, indem ſie den Frauen und Kindern derKriegsteilnehmer je 6 und 3 Mk. zahlt, aber den noch arbeitenden

Arbeitern einfach weniger verdienen läßt. Es iſt uns mitgeteikt
worden, daß der Unterſchied bei den einzelnen Arbeiterkategorien
pro Mann 30 Pfg. bis 1 Mk. pro Schicht beträgt. Und das,
trotzdem man annehmen kann, daß der Staat jetzt faſt alleiniger
Abnehmer iſt und gewiß ganz anſtändige Preiſe zahlen wird. Daß
man die Leute braucht und die Militärbehörde darauf Rückſicht
nimmt, beweiſt auch das fortwährende Reklamieren der Gewerkſchaft
für ihre militärpflichtigen Arbeiter. Auf dem Ehlothildenſchacht
hat man eine andere Taktik eingeſchlagen. Dort will man ver
ſuchen, 1 Schichten verfahren zu laſſen, vorerſt wohl die Woche
zweimal. Hier wie dort iſt es ſtreng zu verurteilen, daß gerade
die Mansfelder Gewerkſchaft es verſucht, die Lage ihrer Arbeiter
zu verſchlechtern. Der Geſundheitsſtand der Mansfelder
Bergleute iſt jetzt ſchon einer der ſchlechteſten von allen Berg-
revieren in. Deutſchland. Wie ſoll er erſt dann werden Noch
eine andere Frage. Die Verhältniſſe haben es mit ſich gebracht,
daß ein Teil der Belegſchaften bis drei Stunden von den Schächten
entfernt wohnen. Sie haben in den Dörfern meiſt Haus und
Hof, früher lagen die Dörfer teils dicht an den Schächten; aber
dadurch, daß die oberen Reviere abgebaut wurden, ſind die Schächte
eben ſo weit von den Wohnſtätten entfernt. Die Arbeiter ſind

dem

bei der acht- und neunſtündigen cht kaum elf Stunden
Hauſe; e werden nachher kaum noch Stunden

nd daß ſie das nicht lange aushalten werden, das feſtzuſtellen
braucht man wohl kein Arzt zu ſein. Aber, wie ſchon erwähnt,
eändert kann es nur werden, wenn ſich die auf ihreVſlicht beſinnen, z gelben Gebilde rer und ſich

Deutſchen Ber garbeiterverband anſchli
des GewerkArbeitslofenfürſorge. Vom Vorſitzenden

ſchaftskartells war an den Magiſtrat und die Stadtverordneten-
verſammlung eine Eingabe gemacht, die r h as Rund-
ſchreiben des Miniſters des Jnnern eine r für die Opfer
der Arbeitsloſigkeit anregte. Es iſt feſtzuſtellen, und das
war auch in der Eingabe bemerkt, daß ie Arbeitsloſigkeit
noch wenig in die Erſcheinung getreten iſt. Der Magiſtrat hat auch
100 000 Mk. ſür ſolche Arbeiten dere et wobei nur ſtädtiſche
Angehörige zu berückſichtigen ſind. handelt ſich um Arbeiten
bei der Kläranlage und Wegeausbeſſerungen.

Annaburg. Der Konſum-, Produktiv, Spar und
Bauverein für Annaburg und Umgegend hielt am 18. Oktober
ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Geſchäftsführer Eich
erſtattete den Geſchäftsbericht. Aus demſelben ſei folgendes an-
geführt: Der Umſatz im eigenen Geſchäft betrug in der Verkaufs-
ſtelle Annaburg 188646,57 Mk., im Vorjahre 170 368,36 Mk., ein
Mehr von 18278,21 Mk. Jn der Verkaufsſtelle Herzberg wurden
umgeſetzt; 57 058,04 Mk. Der Geſamtumſatz betrug 245704,61 Mk,
ein Mehr gegen das Vorjahr von 75336,25 Mk. Der Umſatz im
Lieferantengeſchäft betrug 44 355,00 Mk. im Vorjahre 35666,00,
ein Mehr von 8689,00 Mk. Die Mitgliederzahl ſtieg von 678 auf
759. Die Spareinlagen ſind im verfloſſenen Jahr von 48110,36Mk. auf 61 879,60 Mk. geſtiegen. Sterbeunterſtützung wurde in
vier Fällen von je 50 Mk. gezahlt. Der Gewinnverteilungsplan
wurde geneigt Zur Verteilung gelangen 4 Prozent Rück-
vergütung und 5 Prozent Sparrabatt, in Summa 25 260.40 Mk.
Dem Reſervefonds wurden 1000 Mk. dem Sterbeunterſtützungs-
fonds 500 Mk. und dem Dispoſitionsfonds 628,88 Mk. überwieſen.

Jn den Vorſtand wurde der Kaſſierer Wild wiedergewählt, in
den Aufſichtsrat Theuerkauf und Schoof wieder und Paul Kühnaſt
neu. Ein Antrag der Verwaltung über Maßnahmen zur Kriegs
unterſtützung wurde einſtimmig angenommen und die Verteilung
der Verwaltung überlaſſen.

Bockwitz. Aus der Partei Die letzte Wahlvereinsverſamm-
lung war nur mäßig beſucht. Die Abrechnung ergab eine Ein-
nahme von 60,95 Mk. die Ausgabe betrug 41,65 Mk. 41 Genoſſen
ſind zum Heeresdienſt eingezogen. Da der zweite Vorſitzende und
ein Reviſor ebenfalls im Kriege ſind, ſo wurden an deſſen Stelle
die Genoſſen Städtfeld und Böniſch gewählt. Bei einer Ausſprache
über das Leſen des Volksblattes, wurde hervorgehoben, daß es
hier noch viele gibt, die das Volksblatt nicht abonnieren. Jn jede
Arbeiterfamilie gehört aber das Volksblatt. Genoſſe Dreſcher-
Halle ſoll einen Vortrag halten über die Kriegsgeſetze, und zwar
an einem Sonntage, damit die Nachtſchichtarbeiter teilnehmen
können. Desgleichen ſollen ſich die Genoſſen von den umliegenden
Diſtrikten beteiligen. Der Volkskalender wird ebenfalls in nächſter
Zeit erſcheinen. Ein Fragebogen betreffs Maßnahmen der Ge-
meinde zur Linderung der Kriegsnot wurde zur Kenntnis ge-

Letzte Nachrichten.
Bosnien von Serben befreit!

Wien, 24. Oktober. (W. T. B.) Amtlich wird verkaut-
bart: 23. Oktober. Die ſtarken ſerbiſchen und monte-
negriniſchen Kräfte, die ſeinerzeit über die von Trup-
pen entblößten ſüdöſtlichen Grenzteile im öſtlichen Bosnien
eingedrungen ſind und die einheimiſche moslemitiſche Bevölke-
rung auch mit einer zügelloſen Horde von plündernden und
mordenden Freiſcharen heimgeſucht haben, wurden am 20. d. M.
nach dreitägigen erbitterten Kämpfen im Raume beiderſeits der
Straße Mokro-Rogatica geſchlagen und zu eiligem
Rückzuge gezwungen. Die Einzelheiten dieſes Treffens,
in dem unſere Truppen unvergleichlich tapfer gekämpft und
den Gegner aus mehreren hintereinander gelegenen befeſtigten
Stellungen mit dem Bajonett wiederholt geworfen haben,
werden ſpäter gemeldet

Das Ende eines franzöſiſchen Parlamentariers.
Paris, 283. Oktober. (W. T. B.) Die Agence Havas

meldet: Senator Reymomd wurde während eines Er-
kundungsfluges von deutſchen Kugeln ſchwer verletzt und lan-
dete zwiſchen den feindlichen Linien. Er wurde von den Fran-
zoſen unter großen Verluſten herausgehauen. Reymond konnte
noch vor ſeinem Tode die Ergebniſſe ſeiner Beobachtungen mit-
teilen.

Hausfrauen!
Reinigung der Wäsche.

Die Rosten hierfür lassen sich wesentlich verringern,

Mehr denn je heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung stehenden Mittel so
wenig wie möglich schwächen! Gerade im Haushalt gibt es viele Dinge, bei denen gespart werden

kann, ohne daß die Lebensführung darunter zu leiden braucht. So B. bildet eine stets wiederkehrende nicht unbeträchtliche Ausgabe die

*1422

wenn
r

das selbsttätige

4 Waschmittelund zwar allein ohne Zutat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird.

Ein einmaliges etwa
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sau

PERSIL
i. stündiges Kochen genügt, um die schmutzigste Wäsche

ber. zu machen; sie ist dann blütenweiß,
wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch!

D Besonders ist die Anwendung von Persil auch

wichtig für Kranken- und Verwundetenwäsche sowie Verbandstoffe, 24

die durch das Waschen gleichzeitig desinfiziert werden. All diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an Zeit und Arbeit

zeigen zur Genüge die Überlegenheit und

Billiqkeit des PERSIL-Gehrauchs
gegenüber dem alten mühevollen und kostspieligen Waschverfahren. Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau:

Die nächste Wäsche allein mit Persil ohne jede Zutat!
Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch während des Krieges in gleicher Güte und zum gleich
billigen Preise wie bisher.
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HENKEL Cie., DüSsSELDORV, alleinige Fabrikanten auch der bekannten HEMNREL'S BLEICH-SODA.
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